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Oo Vorbemerkungen 5 . 3
1* Von welchen Voraussetzungen könnte/sollte eine s. 4,
marxistische Konzeption der politischen Soziali­
sation ausgehen?
20 Was verstehen wir unter "politischer Sozialisation"?
3. Politische Sozialisation in und durch die Tätigkeit S. m
4o Triebkräfte der politischen Sozialisation s a s
5* Etappen der politischen Sozialisation s.
6o Manifeste und latente politische Sozialisation s.r4
7. Kiveaukriterien der politischen Sozialisation V  hb
8® Instanzen der politischen Sozialisation
9» Problemfelder der politischen Sozialisation der
80er und 90er Jahre
Sie nachstehenden Thesen zur politisohen Sozialisation ln Jugend- 
alter sind Produkt einer als Einstieg su betrachtenden Literatur» 
ko&septSon su diesem Problemfeld« anoh wenn diese nloht ständig 
anegewiesen wurde« wozu gerade ln den anertkanlsohen und west­
europäischen und epeslell anoh der HBD-Sozialwleeeneohaften ein 
sehr breites Porsohnngsspektrum vorliegt. In der DDE ist die 
Literaturbasis hierzu leider sehr eng« da das Sozlaliaatlonskon- 
sept jahrelang als bürgerliche Theorie abgelehnt wurde« Komple­
mentär aur Literaturanalyse beschäftigen uns die empirischen Er* 
gebnlsse des ZXJ zur politisoh-ideologisohen Entwicklung ln den 
?0er/80er Jahren und ihre BrklSrungsmodelle mit Blick auf die 
90er Jahre« Babel kristallisierte sich die Erkenntnis heraus« . 
daß es gerade Im Sinne einer möglichst prognostischen Analyse 
der Jugendentwicklung fUr die 90er Jahre notwendig ist« sich aus 
marxistischer Sicht dem Konzept der politisohen Sozialisation zu 
stellen und sich auf die Bedingungen« Faktoren und Prozesse der 
Herausbildung des politisch-ideologischen Bewußtseins im Kindes- 
und Jugendalter unter den Bedingungen der 70er/80er Jahre zu 
konzentrieren. Da uns eine geschlossene Konzeption der politisohen 
Sozialisation aus marxistischer Sicht nicht bekannt ist* reifte 
der Plan,in Form von Thesen die Grundvoraussetzungen, zentralen 
Problemstellungen und tragenden Begriffe eines dlalektlsch- 
mat erlall st lechen Konstrukte der politischen Sozialisation im 
Jugendalter zu entwickeln. Die vorliegenden Thesen stellen den 
ersten Versuch hierfür dar und sollen« ohne Anspruch auf Voll­
ständigkeit« vorrangig der Markierung von theoretischen und 
erapirifiohen Forechungsfelder sowie breiten Diskussionen zum 
Problemfeld dienen.
f  • Ton welchen TorsusSetzungen könnte/sollte eine marxistische Konzeption der politischen Sozialisation aasgehen?
Baohfolgend werden theoretisohe Prämissen vorgestellt, die uns sur tfcxtersohe idung bzw* Abhebung einer möglichen marxistischen (sprich: hletorisoh-dialekti sch-materlalist 1 sehen) Konzeption politischer Soslallsation (pS) von bürgerlichen Konzeptionen als wesentlich und notwendig erscheinen:a) Sine marxistische Konzeption der pS maß sloh einordnen ln die Dialektik von Individualität und Gesellschaft.2h Anknüpfung an Karr und Sögels sowie an die Konzeption der Kritischen Psychologie gehen wir davon aus* daß eine erweiterte Beproduktlon der Gesellschaft (und dsnit gesellschaftliche Ent­wicklung) nur möglich is t als produktive Aneignung der latur and der Vorgefundenen Gesellschaftlichkeit durch die Gesellschufte- mltglleder (« Individuen) im Sinne der Teil-Ganzes-Dlalektlk* Gesellschaft kann nur existieren, weil in ihr Individuen produ­zieren; ebenso wie diese Individuen ihre Szlstenzsidttzung not­wendig aus der Produktion für dis Gesellschaft beziehen*Vm als Individuen existent au eein,oaß zugleich von einer Wiebt- Identltltt der Ihdlviduen (und ihrer Produktion) elasrSeits und zwischen Individuen und Geeelleohaft andererseits sasgegsngen werden*Bben diese gegenseitige Bedingtheit von gesellschaftlicher Bs- prodnktlon und Individueller Produktion sowie der Hoht-IdentitÄt von Individualität und Gesell sohaftllohkelt ste llt die Frage nach der Temitteltheit beider in den Tordezgrund der Betrachtung* Allgeaein kam: diese Texaittlung beschrieben verden als Prozeß der Produktion, Distribution, Terteilung und Koneoation aateriel- ler und lsdeeSir Produkte» Babel könnt den aateriellsn wie ideel­len Produkten Jeweils das Kerkaal zu, sowohl "gefioanenea" Br- gebnie individuell-spezifisoher Tätigkeit und historisob-kon- kretes Ergebnis sohöpfsrlsob-produktlver Potenz und Wollene als auch aenifestierter Ausdruok/Antizipation sozialer und lndivi- 
dueller Siele «ft BbdUrfhlsse an sein«
Sollt statt statt aekr die Teralttlung aeleohea Individualität 
und Gesell eohaftl lohfcsl t wohleohtMn ia Torftezgzunft unserer 
Betseettuagea# die Wkcaftttluag aaieebaa
ews^JB sa^t^ a^a w  aWsm eaa^ t^
Potenzen* ine der Siebt (a> der Individuen kann diese Vermitt­lung als Totalität der zielgerichteten* gegenständlich tätigen and sozlalvermttelten Formen ihres Verhaltene charakterisiert «erden* Aas der Perspektive (b) der de santge eell sohaft ereohelat diese Vermittlung als TotalltKt der formellen und informellen Aktionen gesellschaftlicher Teilsysteme stur Orientierung« For­mierung« Stimulierung und Wertung individuellen Verhaltene*Im engeren Oberkömmllehea) Sinne würde letzteres als Soziali­sation bezeichnet. 8a es sich Jedoch um einen in die o* g. Dialektik von Individualität und Gesellsohaftliohkelt elnzu- ordnenden Prozeß der «eohsel seltigen Vermittlung zwischen beiden Gegensätzen handelt» «erden wir bei der Bestimmung von Soziali­sation von der widersprüchlichen Einheit beider Aspekte an An­gehen*b) Ausgehend von dero. g. Voraussetzung (a) ergeben sich fol­gende abgeleitete Prämissen!b^ ) -  ln der Sozialisation bilden die .vorhandenen gesellschaft­lichen Bedingungen stets das Bestimmende im Sinne einer Voraussetzung« elnae Bedingungsgefüges und des 2 iel- bzw. Zseoksetzemden«Zugleich entsteht das eigentlich produktive Moment durch die Indlvlduell-spezifieohe Art und Weise der tätigen fieall- slerung sozialer Ziels bzw« Zwecke auf der Basis indlvlduell- spesifisoher äetlmatlver und kognitiver Vexhaltensdispoeitlon« bp -  Zn der Sozialisation bildet das tätige Individuum stete das Subjekt des Prozesses« wobei mit dem Grad tätiger Umwelt- anelggang auch das Wlveau des Subjekt-Seins wächst« Soziali­sation ste llt damit den Prozeß des Werdens des Individuums zum/als soziales Subjekt dar* bp -  Die gesellschaftlichen Teilsysteme zur Orientierung« For­mierung» Stimulierung und Wertnag Individuellen Verhaltene bilden keinen passiven Bahnen bzw* Baekgrftmd der Soziali­sation« sondern nehmen ihrerseits (inter-) aktiv Einfluß auf die Prozeßgestaltung der Sozialisation« indem eie kooperativ und kommunikativ in den Sozialisationsprozeß 
eingreif en. In diesem Sinne vollsieht eich der Soslalisa- . tlonsproseß stets auch als widersprüchliche Einheit von Objekt- und SubJektpo sition der Individuen« von Bedingt* Worden und Bedlngungen-Verflndem in der tätigen Uawelt- 
suselnaBdereetaung*
o) Methodologisch sind folgende Herangehensweißen an die Ana­
lyse von Sozlällsationsprözeseen anzuzielen: 
o<j) -  Daa Subjekt- bzv. persönlichkeitsorientierte Herangehen 
thter der Voraussetzung, daß die tätige Persönlichkeit dae 
eigentliche Subjekt der Sozialisation darstellt, muß jegliche 
Analyse dieses Processen bei der Untersuchung der kognitiven 
und Hrtimativen Persönlichkeitsdispositionen (ihrer Heraus­
bildung und Struktur), des aktiven Verhaltens der Persön­
lichkeit und der Ziele bzw* Gegenstände und Verlaufsformen 
sowie Resultate der Tätigkeit ansetzen. Die Persönlichkeit 
bildet damit Voraussetzung, Inhalt und Ziel der Sozialisa­
tion auf der jeweiligen individuell-spezifischen Art und 
Weise.
Og) — Das konkret-historische Herangehen
Sie Entwicklung der gesellschaftlichen Bedingungen als be­
stimmendes Moment der Sozialisation erfordert, Gesellschaft 
nicht als ein Abstraktum «der imaginären Zielgröße zu ihrer 
Wirkung auf die Sozialisation zu betrachten, sondern in 
ihrer fUr das jeweilige Subjekt konkret-historisohen Situation 
als widersprüchliches Gewordenes und Werdendes, Ideales und 
Wirkliches zu sehen« Bas verlangt eine Betrachtung gesell­
schaftlicher Wirklichkeit, wie sie in der jeweiligen histo­
rischen Situation von der Persönlichkeit tatsächlich/real 
erlebt wird -  in ihrer Mannigfaltigkeit der Oberfläche und 
auch ihren wesentlichen Strukturen, 
o^) Das differenzierte Herangehen
Die Unterschiedlichkeit der jeweiligen individuellen Per­
sönlichkeit sdispositionen, gesellschaftlichen Bedingunge- 
gefüge und Verhaltensformen im Prozeß der Sozialisation ver­
langt ein differenziertes Herangehen, dae den wesentlichen 
sozialen Strukturen im Prozeß-der Sozialisation entspricht. 
Biese wesentlichen sozialen Strukturen ergeben sich aus 
der widersprüchlichen Binheit von aktiver Umreltanelgnung 
durch dae Subjekt und vorhandenen gesellschaftlichen Be­
dingungen (z. 3* Klassenstrukturen, Niveau der gesellschaft­
lichen Arbeitsteilung). <
o^ ) -  Daa möglichst allseitig© Herangehen
So *ie die Geeelleobaft der Persönlichkeit in ihrer Totali­
tät kankret-hletorlaoher Bedlngungegefügen erscheint und 
das Subjekt sich die natürliche und soziale Umreit univer- 
sell aneignet , maß anoh die Analyse des Sozialisationspro- 
se0 8ee bemüht sein, eine auf den Gegenstand bezogene (All“) 
Vielseitigkeit ihres Herangehens entsprechend der Dimen­
sionen ihres Gegenstandes an realisieren« a« B« ln der Ana­
lyse von ßstimativen und kognitiven Dispositionen der Per­
sönlichkeit.
2« Vas verstehen vir unter "politische Sozialisation"?
Kit dem TemlmiB "politische Sozialisation« (pS) vollen vir die Gesamtheit derjenigen bewußten und unbewußten, angestrebten oder real eingetretenden sozialen Prozesse bezeichnen, die zur erweiterten Beproduktian der politisohen Kompetenz und des politisch-ideologischen Selbstbewußt seine der Persönlichkeit fuhren.Die pS ordnet sieh somit in den Geeaatprozeß der PersOnllohkelte- genese ein. Das spezifisch Politlsohe ergibt sich aus der aktiven Haltung und dem ▼erhalten der Persönlichkeit zu den Inhalten, Formen und Methoden/Kitteln der politisohen SachtausUbung bzw« -beteiligung unter den jeweiligen konkret-historischen Bedin­gungen« Die pS ist ein lebenslanger Prozeß, der im frühen Klndee- alter beginnt und erst mit dem Tode endet« Zugleich is t die pS ein komplexer und dynastischer Prozeß in dessen Iittelpunkt das sozial ttttlge Subjekt steht, der durch eine Tielzahl sozialer Binfluß- und Vermittlung efaktoren, Insbesondere der Familie, der organisierten Bildungsbereiohe der Arbeit, der Medien und gesellschaftlichen Organ!satIonen, bedingt is t und im Wechsel von kontinuierlichen und diskontinuierlichen, progressiven und re­gressiven Sonanten verlauft«Triebkraft der pS is t der Widerspruch zwisohen den gesellschaft­lichen Bedingungen bzw. individuellen Voraussetzungen zur poll- tieoh-eoalaleo Bealltltakontrolle und dem Streben der Persön­lichkeit nach erweiterter politisch-sozialer Bealltfit ekontrolle duroh politieohe Antiaipetlan und Partizipation. Dieser Wider­spruch ergibt eich aaa der objektiven Mvloklxingsiotvunaigkelt der Gesellschaft, die für einen realen sozialen Fortschritt ein stBndlg höhere» Wiveau dev bewußten politisohen litgestaltung duroh die Geselleohaftemitßlieder erfordert.
Daraus ergibt sioh auch die Konsequenz» daß eine Erweiterung 
politisohr-sozialer Eealltätskontrolle Im historischen Vergleich 
nur möglich ist, durch die Teilbabe der Individuen am partiellen 
oder ganzheitlichen sozialen Fortschritt.
Bezogen auf die Xndlvldualentwioklung let eine erweiterte 
politisch-soziale Bealität skontrolle nur solange möglich» wie 
das konkret-historlsehe Hiveau sozialen Fortschritts dae Mög­
lichkeitsfeld hierzu bietet. Bin bewußter Kampf/Einsatz der 
Individuen für ein darüber hinaus gehendes Miesau sozialen Fort­
schritts sprengt deshalb zugleich auch die vorhandenen sozialen 
Grenzen erweiterter polltieoh-sozlaler Beallttttskontrolle z. E. 
im Falle der utopisohen Sozialisten oder antifaschistischer 
Widerstandskämpfer.
Ble pS verläuft stete unter konkret-hl st orl sehen sozialen Be­
dingungen« die wir als die 8ozlalleatlonBeltuatlon bezeichnen 
wollen. Die Sozlalieatloneeltuatlon bildet die ladlviduell- 
spezlfIsche Konfiguration sozialer Bedingungen ln ihren kon­
kreten geschichtlichem ßewoxdenseln Cs« B. der Xokalgeschichte) » 
Ihren gegenwärtigen politisch-ideologischem Information*-»
Organl sat Ions-, Komnanlkatlona- und Macht Strukturen (z. B. den 
örtlichen partelpolltleohen Strukturen) und den leweiligen 
nSheren und fernen sozialen Zielen bzw. Perspektiven der Ge­
sellschaft (z. B. der konkreten Fixierung von Parteiprogrammen). 
Die sozialen Bedingungen« unter denen sich die pS konkret voll­
zieht« lassen sich untergliedern ln:
a) Makro soziale Bedingungen« das sind die Gesaotgeselleehaft be­
treffenden weltpolitischen Bedingungen« außenpolitischen Bezie­
hungen und innenpolitischen Struktur»! und Prozessen des je­
weiligen Staatsgebildes ln den die Persönllohkelt lebt;
h) Mesosoziale Bedingungen« das sind die politischen Strukturen 
und Bedingungen ln der mittelbaren lebensumeelt (s. £. regionale 
Strukturen und Bedingungen der politischen Information« Kommuni­
kation« Organisation und laohtaueübung und -betelllgung« Hier­
zu gehören z. B« territoriale Blldungenetze« PartelprMferenzen« 
politische Traditionen oder Mapfeagsmögllohkelten fttr Mieten medlen;
o) Mlkroeozlale Bedingungen« das alnd die politischen Struk­turen und Bedingungen der Ubermittelbaren lebensumeelt« wie der Familie oder dem FrlmSrfcoliektlv. sie eiad vor allem duruh die Interpersonelle WahmShmg« Kommanlkatlon und Kooperation vermittelt und damit «uoh von den meeo- und makro sozialen Be-
dlngungen abgegrenzt. . 4
Gegenstand der pS lat die Herausbildung und Entwicklung der 
politischen Kompetenz und des politisch-ideologischen Selbst­
bewußt seine der Persönlichkeit«
Unter der politischen Kompetenz der Persönlichkeit verstehen 
wir:
a) die gesellschaftswissenschaftliche Allgemeinbildung, die 
vor allem elementare gesellschaftswissenschaftliches Wissen, 
politische Informiertheit und insbesondere die FBhlgkelt sum 
historischen, materialistischen und dialektischen Denken;
b) die politische Urteilsfähigkeit, d* h. die Fähigkeit poli­
tische Prosesse und Entscheidungen historisch und aktuell- 
gesohiohtlloh elnsuoxdnen, au begründen und au bewerten, swleohen 
möglichen Alternativen abzuwBgen, selbst politische Entschei­
dungen mitzutragen und ggf. such durohzusetzen;
o) die gesellschaftliche HaodlungsfShlgkeit, d« h. die Präsens 
geeelleohaft liehen Handlungewissens (demokxatlsohe fischte und 
Freiheiten, Beohtskenntnlsse, Kenntnisse Uber politische Ter» 
fahrensfflodl u«a.) und sozialer Fertigkeiten zur realen Beteili­
gung an gesellschaftlichen Planungs-, Leitung»- und fiatSchei­
dungsprozessen.
Das politisch-ideologische Selbstbewußtsein besteht aus:
a) politisch-ideologischen Torstellungen und Anschauungen der 
Persönlichkeit Uber die Stellung ihrer Klasse/soziale Schicht 
in der Gesellschaft, deren Zielen und Interessen usw* ln Ge­
stalt des Geschichtsbildes, der Gesellsehattekonzeptlon und 
des Zukunftsbewußtseine;
b) politisch-ideologische Einstellungen und Überzeugungen als 
Identifikation der Persönlichkeit mit seiner Klasse/sozialen 
Schicht und deren Zielen und mit der Richtigkeit der Art und 
Welse der Durchsetzung dieser Ziele;
o) politisch-ideologische Werte, Wonnen, Ideale als Handlungs- 
orlentierusgen und -regulative des politischen Texhaltens dar 
Persönlichkeit zur Durchsetzung seiner antlalertsn sozialen 
Ziele;
d) pollti8oh»ideologisohe Motive als unmittelbare Antrieb»- 
momante für das politisch bewußte Verhalten der Persönlichkeit«
Während die politische Kompetenz die kognitive Komponente dar­
stellt, bildet das politisch-ideologische Selbstbewußtsein die 
ästimative Komponente innerhalb des politisch-ideologischen Be­
wußtseins als einer widersprüchlich-dynamischen und funktional- 
strukturierten ganzheitlichen Persönlichkeitsqualltät der Per­
sönlichkeit* Hier muß jedoch unterschieden werden zwischen dem 
politisch-ideologischen Bewußtsein der Persönlichkeit (io engerem 
Sinne) wegen seines direkten und unmittelbaren, bewußten Bezugs 
zu den politischen Zielen und Interessen einer sozialen Klasse 
bzw* Schicht und dem politisch-ideologisch relevantem Verhalten 
der Persönlichkeit (im weitem Sinne)* Letzteres ist nur »»mittel­
bar bzw. indirekt an die bewußte Durchsetzung politischer Ziele 
und Interessen einer sozialen Klasse bzw. Schioht gebunden* Seine 
politisch-ideologische Belevanz ergibt eich aus dem Wirken der 
Persönlichkeit unter den konkreten politischen Bedingungen der 
Gesellschaft und ist deshalb auch nur aus der Gesellschaftsper­
spektive (also persönliohkeltstlbergreifend) zu beurteilen* Unter 
bestimmten gesellschaftlichen Bedingungen kann jegliches Verhalten 
der Persönlichkeit politisch-ideologische Belevanz erhalten.
Das politisch-ideologische Bewußtsein ist somit der eigentliche 
Gegenstand bzw. Inhalt der pS der Persönlichkeit* Als ganzheit­
liche Persönlichkeitsqualität der Persönlichkeit unterscheidet 
es sich in seinem unmittelbaren Bezug zur politischen Sachtaus- 
übung von anderen Persönlichkeitsqualitäten z„ Bo der Leistungs- 
ootivation und besitzt eine relativ selbständige Funktionalität, 
zugleich ist es immer eingebettet (und auch nie davon zu lösen) 
in die Gesamtpersönlichkeit in ihrer spezifischen individuellen bic 
psycho-sozialen Existenz* Erst in dieser Einbettung kann ©ich das 
politisch-ideologisohe Bewußtsein auch sozial (d* h. gesellschaft­
lich) realisieren und damit auch gesellschaftlich und somit Uber­
individuell eine ideologische Belevanz erhalten* Zugleloh gewin­
nen mit dieser Einbettung auch alle nicht unmittelbar politisch- 
ideologischen Persönlichkeitsqualitäten über das Verhalten der 
Persönlichkeit eine unmittelbare politisch-ideologische Relevanz, 
Jegliche Betrachtungen von Erscheinung»- bzw. Beallsierungsformen 
des politisch-ideologischen Bewußtseins von Jugendlichen (z. B* Meinungsäußerungen zu politischen Problemen) außerhalb ihrer ganz­heitlichen Persönlichkeit und der konkret-historischen gesell­
schaftlichen Prozesse ist damit nicht nur undialektisch und 
idealistisch, sondern auoh sinnlos* Das gilt insbesondere für 
die polltisoh-ideologlsohe Bildung und Erziehung der Jugend, aber
auah für die soaialwisöensahaftliahe Vorsehung«
3* Politische Soclallsatlon ln «ad durch dl« Tätigkeit
Sin« centrale Prttml8Be marxistischer Zoncepte dev pS maß von dev Blnheit von Vorausßetcang, Proceß und Besaitet dev pS ln and durch die Tätigkeit ln dev Synomynität von socialvermittelter Gegenstand ssnelgnung and vergegenst&idlichende Socialbeciebnng ausgeheiuZn Beslebsng cum gesellschaftlichen Beproduktlonsproaeß ste llt sieh diese PrSndsse sie folgt dar:Gm sieh als Individuum su reproduzieren, muß das Subjekt soa ge- sellBehaftllchen Heproduktloasproceß einen eigenständigen Beitrag dev aktiven Gaseltazsdlgmmg in Form tfttiger Gegenstand saneignimg bcw, produktiver TevgegenstBndllebung leisten« 1s pvoduslevt dealt für andere Cd* 2u für eine bestimmte sociale Gesamtheit)» um sloh selbst su vepvodualeven* Bas laß dar socialen Bfflsiens seines Tätig «eine is t die Leistung» «eil ln ihr das Klveau dev Heali- slenaBg dev soalalen Ziele duroh dos Subjekt vergegenständlicht ist** Zugleich konsumiert das Subjekt die von anderen socialen Gruppen oder Subjekte pvoduslerten Kittel sum Zseoke der eigenen Bedürfnisbefriedigung •Ga jedooh einen efflslenten Beitrag für die gesellschaftliche Be* 
Produktion leisten su können» sind folgende Vorsussetcaagea not* «endig:a) Bas Subjekt muß die geselleehaftUohsn Ziele kernten bs«. sie müssen Ihm in Gestalt voa sostten Vornan» Idealen» Werten vermit­te lt «erden* Bus setst aaeh die objektive Burohaohaubaifeelt ge­sellschaftlicher Verhältnisse and ela Interesse der herrschenden geselleohaftlldhen Krifte an diese Buroheohauberkelt bs«* lnf* deokung gesellsohaftlloher Verhältnisse voraus (Problem der soslalen Antizipation)•
b) Das Subjekt muß sloh alt der Gesellschaft bau socialen Gruppe» Ihren Zielen und den Kitteln/Wegen ihrer Bealisleruag identlfi- slesea» indem es die gesellschaftlichen Ziele ln Bedehtzng ca den 
eigenen Helen setct üBd m i t  ein Selbetbeeußtseln über die Bsla- tlon «op Individuellen und geoellschaftllohen Zielen gesinnt»
 ^ Brndt Ist segleloh eeoh auf die 1 deologlerelevmnte fusktlon «an Produkten mensdhlloher tttlgkait (ln Gestalt von Vertan» Produktlonaaltteln n*K») Magssiesen« Zn den Produkten sind die soalalen Ziele/Bedürfnisse früherer BeproduktionsphasenS 8 S S ? 3 9 ,,S I ^ 5 g laS  & 3 f e g lBlertw* * “  * »
Bel Bercheetsiaig bwr<> Identifikation nit den unmittelbar politischen Zielen Klaus» tos» soslaler Schiebt bildet es Aas polltieobr-ldeologisohe Selbetbeeußtsela»(Problem As» soslalea Identifikation)o) Das Subjekt naß sin bestimmtes Ureau Individueller Bei- stsngsfKhlgfcisit anfseisen» um Als gesellschaftlichen Ziele «oh «b erf&llea* Bamlt gesinnt diese individuell* toistunge- flhigkeit den Charakter aosialer längstens und Sa Sysslalfall* Asr Bealistexung politischer Ziel* als politisch* Koaspetcms
0&>ng*tsBsprohl*i&*)o
d) Bl» Gesellschaft tos« soslals Grupp» naß Aas Subjekt ood ü Iimb »dgliobsn Beitrag Ihr Als gesellschaftliche Bcprodokticn ln seinen speslfieohen subjektiven (politischen) Zielen» lo a »  und Sltteln soerkennaa» indem*sie entsprechende politische Eaudlongsfeider solKßt tos» srCffast . Bas Kriterium dar Anerken­nung das Subjekts und seine* spssiflsoh-sabjektiven Beitrags tarn nicht ln den gessHsehaftliehsn Sielen allein Hegen» son­dern naß» anijgebend iaa den objektiven Kriterien gssellaehaft- lldhen Bort str itte»  ln Beitrag der Subjekte snm gseelleohaft- liehen Borteehrltt llegm» Sa* schließt «gltioh die Anerkenr- mag dsr aktiven Teilnahme der Subjekte an der Bsstlnonng gs- aelleehaftlieber Ziele als y e litl sehen Keinungtblldusg e- and aetsaheldsngsproseß sin (Problem der soeials» Aksapt&n* und Partlsipatlon) *
•) Xs nassen ln der Osssllsebaft bss» soslalsn Grupp# Mechanis­men adiqoater soslaler B&ehkopplung für die Subjekte über die rekle Effimtsns Ihne» Tätigkeit» ln unserem la lle  ln Gestalt pclltledhex Ihfanrast1.ops- und Komcaralfcat loasprosceee» bestehen CFroblsa der soslalsn BeafÄrens).
Sind diese Torausestsangen gegeben» dann besteht die prinsipiel- ls  Möglichkeit, das dis fersönildhkoit ln der tstlgen A&eig- mag Vergegenetdndlichnng die persönliche Belevan* Ihrer sub­jektiven Beallelewmg gesellschaftlicher tos» politischer 
Siele (dandt sieh selbst als politisches Subjekt) und die ge-* 







fallen, die herrschende Klasse stets daran Interessiert sein, 
direkt (über die bestehenden MachtStrukturen) oder indirekt 
{über Schale, Medien u* &*) dx« individuellen Xhieresee« von
herrschenden Klassen Interessen untersuoxdnen, was ln der End-- 
konnequenz zu. einer verringerten gesellschaftlichen Bealltöts» 
kontrolle und sozial-kooperativer Integration führt. Selbst 
unter der Voraussetzung, daß das Subjekt in seiner politisohen 
.Tätigkeit' über die herrschenden gesellschaftlichen Hassen« 
Interessen bewußt hinaus geht, kann es zwar eeia politisch- 
ideologische© Selbstbewußt sein und politische Eooqpetenz er­
weitern, jedoch nicht das Hiveau. geee 11 schaltlieher Äeslitäts« 
kenxtroll« und sozial-kooperativer Integration erreichen als 
unter Bedingungen der prinzipiellen überein st imaamg *sri sehen 
den individuellen und gesellsohaftliofc herrschenden Interessen,. 
Biese prinzipielle übereinstiEsamg Ist im %sialiszaus zwar 
a priori gegeben, jedoch gelten auch hier einschränkend® 
Boasauite:
a) Mit der siegreichen proletarischen fircalutioa iet «war die 
Heg&tlon des Widerspruchs zwischen den pclitiaehen Interessen 
der herrschenden Flasae und der der Werktätigen gegeben, je­
doch noch nicht automatisch ein sosialistisehea Satwioklung»** 
altes«, der politischen Iteohtauetibung erreicht,
b) In der I&kwieklmng sozialistischer politischer Macht Struk­
turen kann cs su. Phase« dos Sueeii^jöierfulle.t.K in den Auffas­
sungen der Werktätigen und de© politische t. *e?ba*LB becüglich 
der konkreten Ziele, Formen, Wege/Methoden und Inhalte der 
aefelisicrang politischer 2ieXe/Int«rekcisaen (», B* Stalin- 
Seit, Sao*s Kklturrevolntion)«
o) la Soziadifasjsi» bestehen objektiv untereslJLedliehe soziale 
insd politisch» Interessen auf Grundlage realer go^ialer Dif­
ferenzierungen und Strukturen (z„ n* jssrläofeen Arbeiterklasse 
und Intelligenz, Stadt- und Lanäbevölkeaftwg), Damit ist zu­
gleich eine prinzipielle SichtIdentität von geoarctg«se 11 «ohaft- 
liehen und partikularen, a&sialen brs?, poXitiecheu Zielen ge- • 
geoea.
drei Momente fuhren su-der-ffotueudlgkeit, die eingangs 
unter a) M r e )  genannten Voraussetzungen für die pS in der 
wi seensohaftllchen Anstlyae, in der Bildung oder der Arbeit
»o21tlaabm 4«w U i wr l aafe, dUttamn-i t t r t  m d w ty ic to » l« * i i r t  <»* Bmm» 1> a l*  te iK h ii dar 
•oftaka iaüii|stittif laacwatetiaa, r m m t m i » ilmitom») taad 2tea£fm m s at aoalyai«ra& tarn*, m. W o b *
flddidw»'ln  i lu a r  Emmanm* t a n  da« Idaal der *3 ln  te s la lln n e  
anlfeafaQt üttai «ls flyaBlaäi^wqa^M^hir Trruan dar KotatoJclung «Saas paliaiaah-ldaolagi«oban SalbatfaaMxOtaaSa» 
soft |o3itMat Eemj^ etaos dar Payrttallolftatt ttkü» 4S» «W». m u ff»  Twiiaahw» in  g i9 » o « 6 te f ix iie a ^ ilt is a ia  M t?i»naag»»yS ta lrta lia la cm g * '*m d  l f ! t e l fcwBPt«iga|i 8 0 i » w  « M r  TTnlitaldhang K r  2 M a  dar M M K O d a li«n i ik n v  Jattnataagm  d b ard ia  lm m %  m d 2 mh alt*  Ibxar daaldalazm fe dasam  Ärgamta a lso  i m l K r t i  ftfr» frodafctlan dar (toaallaob& ft da ftSohtmg 4mm gaaaHa^ftnfttJahau T o rttth ritt«  and a tser  a zm lta rtm  
laftlia^ dlMaarall* und bckUI JtnofaratlTar
V-l^jiKaltl» dar ylltlalaB Soaiadtaadt m
l im  « l r  dawai wimmln n  kQnMo« dla aB ndn rtfr1 yf' mfApfrrmmtmomi ^ U a t a f ^ t d a e  « f t  in d ir id n a l- 
i m  faTItdanhaa Zialan bsv« Xxxtarwaaan tat* daaa adaain air 
dl* *ria%fc*ft£t* diaaaa Proaaaaa* gaowa ln. dKwaaat'dpflaBRDsgaKBr** 
bSltnla -am «*gaawal*ig*x Badtßgtöait m d  »Saliildaa>ll» a m  
<tar St#X~ barw Tn tftrfffiii^ iwftt! |« t | ^yf ufamn daateHlgm 
dftopdwEad^ bdddwrlnö&an wtnd awblddi--bid?yjidaQlrat d^ btaaan jMtvda Bpotp** 
lomtm flmiaXlaafrliÄaaifciÄfcidn.
ay* ^ |  dfa ttr *it jajttiBTifiht d m  ^ tn phiIih1
- ffatf >ffy r&jsd damaib d n m h
d m ' d f d m m m m  triff tTfc*n 4m b m&dmdanm llvaa dar gaaall— 
■>**■» ladltllMinBimiv m d  twrt (il-tawttiirflfiHiM 
TwttgfaHm dar TaradnlltMal» m d  adnas 9^<ldSf md/edar «b* 
dafcü» n p H a ld w  »iaaao. araal**rfcar gimi»dwflBfoll<iiflft« malldmadwutnmu m #  > a tn itf> la n n , ä §  q tu f lw h  l a ^  
maaa» amdld adm adr dtdmadmm n&aadm d m  maiimftamm X&ama dar afeddam tm M fta i dar damddldaidMKd an dm  da» 
at&maag arrfT31*— *nr XMQUa m d  d m  -SlSWla dm*» 
r^ lff -md H a m  S d m  daaddadacmg ddmrmdda m d  d m  tarn 
SMVSBU m m  wVWnnVMr y>|lTOH>ir «E9XSB9HB9 «9m. iMMh' Üofikr&dw
Konkret «teilt sieh dieser Widerspruch suohdar als Widersprüche 
«rischen:
i* politischer Seihst- und Fremdbe rtimmtheit des Verhaltens,
- Subjekt- und Objektrolle der Persönlichkeit in der Politik»
- gort sie* Integration durch politische Komrrtion/Partlzlpatlan 
und soslaler Unterordnung in politische aaeeehfea.
Diese widersprüchlichen Besiehungen kühnen sich in ihrer realen 
friebkraftwirknng auf die pS der Persönlichkeit gegenseitig über­
lagern, durobdringen, aufheben oder verstÄrken. Kntsoheldend für 
ihre Wirkung ist ihre ganz konkrete, auf die Persönlichkeit be­
zogene Bedingungökonetellation und Genese* Bur daraus ist za er­
klären, daß sich zu einem bestimmten Zeitpunkt und Ort (z* B. 
Schulklasse) nebeneinander Jugendliche mit einer hohen politischen 
Bildung, Zielbewußtheit, Anepruoheniveau und Engagement ebenso 
entwickeln kühnen ule Jugendliche auf dem Klveaa "politischer 
Analphabeten" und politischer Apathie*
Im realem Prozeß der pS gestalten sieh diese Widerspreche zu­
gleich auch als Ziel-Mi ttel-fidersprooh auf der jeveile konkreten 
Stufe der Entvlpklung der Persönlichkeit* Allgemein bildet das 
Bedürfnis nach erweiterter politischer Partizipation und Mitbe­
stimmung das ansuetrebende Ziel und dae bisherige Hlveau der 
politischen Kompetenz bcw0 des politisohen Selbstbewußtselne in 
Einheit mit den Maßnahmen zur Erreichung dieses Ziels (▼. a* den 
jeweiligen sozialen flttigkelten) das Mittel*
Im Terlaufe der pS vor allem im Kindes- und Jugendalter kommt es 
m  einem Ziel-Mlttel-Domlnanzwechsel. Auf einem niederen Ilveau 
der PbreöhliohkeitZentvioklung des Kindes bzw* Jugendlichen erfolgt 
die Herausbildung politischer Kompetenz und politisch-ideologischen 
Selbstbewußte© ins (als Ziel) vorrangig durch die polit 1 sehen Lem- 
prozeeee (w* a. In der Sohulblldung) politisch bzw. quart-poli- 
tisohen Spiele (z* B. Kriegsspiele), beginnender politischer Be­
tätigung (z* B* in der Pionieroxganlsatlon), politischer lafoxw 
aationen (über die Medien, Sltem u.a.) und politisch relevanter 
soziale? Erfahrungen aus nicht unmittelbar politischer tstig- 
/ kalten (ule Mittel)* Dieses Verhältnis von Ziel und Mittel kehrt 
sich mit zunehmender Helfe der Persönlichkeit um.
Während nun die (auch politieoh reifere) Persönlichkeit zum 
dominanten Mittel wird, wandelt sich dae Ziel zunehmend zur er­
heiterten gesellschaftspolitischen Bealittttskontrolle und sozial« 
kooperativer Integration daroh politieoh» HitbeStimmung (z* B. 
in einer Partei) und politischer Partizipation (e* B. in poli­
tischen BUnktionen) •
Bas erweitert« Bedürfnis der Persönlichkeit nach politischer 
Mit beStimmung und Teilnahme fcaam sich ergeben aus:
» «inoa höher«» ln sprach der Geselleahaft an die aktive, bewußte 
politische Mitbestimmung der Individuen (entspricht ®* B« der 
fhese vom wsohsenäem subjektiven Faktor im Soaialleraue) ,
« einem Konflikt «wieöhsn den politisohen Zielen und formen der 
politischen MaohtsusfiLbung der herrschenden Klasse und des poli­
tischen Zieles anderer Hassen bzw. sozialer Schichte» (a* B* 
der Kampf der progressiven Kräfte in der bürgerlichen Gesell­
schaft),
-. einer Diskrepanz zsrlßohsa den forme» and Methoden der politi­
schen KaohtausÜbung des Überbaus und den objektiven Klassen- 
Interessen auf eine» bestiaflsrfcen Klveau der Gesell schuftent- 
wioklung (a* B« in der Periode der Stagnation in der Sff)*
* einer Diskrepanz seisohsn den Anspruch einzelner sozialer 
Gruppen oder Personen auf politische Mitbestiaoung und den 
konkreten wao- und ralkrosozialen Bedingungen Ihrer Beelietie- 
rung Cs* B» ln der konkreten Mitarbeit in Jugendverband),
* einer Diskrepanz zwischen den erreichte» Slveau der poli— 
tischen Kompetenz und des politisch-ideologischen Seibstbe­
wußt seine der PorsSalichkeit und der gesell schaft 1 lohen I n » *  
litfit politischer Partisipatiou und Mitbe Stimmung (z* B» in 
der fers&iliöhkeiteentwioklaBg des Kindes und Jugendlichen).
5. Steppen dar politischen Soslalisatlon
m e  bereits eingangs dargestellt, gehen wir davon ans, daß die 
pS ein lebenslanger Prossß ist und in unödnroh die aktiv- 
tutlge Wmseltanelgsung der Subjekte erfolgt«
Semeat sprechend aßsa«n die Kriterien für die Analyse des Ter» 
lAafe der pS auch ln der Art und Weise der tätiges Ömwelt«*- 
eignong der Subjekte gewacht werden« Unter Berüokfliofcfigung 
der psyeholegteohen Benennung der 3 Haapttätigkette» Spiel, 
lernen, Arbeit und der spezifische» 3hdiviöut»~Gesellacliaft- 
Dlalaktik werden wir folgende Etappen der pS Vorschlägen*
Z« Ble frühe Kippelt bt» gnw in der das sozial
folgenlos» Spiel dominiert und grundlegende Erfahrungen mit 
sozialen Strufcturen vor alle» ln der faa&lie, in den Vorschul­
einrichtungen und im mikro-sozialen Umfeld gemacht werden«
Mas« Etäppe Ist vor allem durch die "soziale Folgänloeig- 
jieit •des Spiels,- einem ang begrenztem sozialem Erfahrung efeld, 
geringer ijitellektueller Xömpetens des Kindes'und einer pri~ 
ohren Eltern- bzw. Famillenfirierthei t in den Sozlalbeziaftongon 
charakterisiert* Jedooh mach das Kind schon in iieeam eng be­
grenztem -sozialen Erfahnmgsfold überschreitende Erfahrungen 
u.a.- durah den 2fcgang za den B&Bseumedien (vor alle« Fernsehen). 
ln dar Gestalt von Märchen tu ä« gewinnt bereits das Vorschul­
kind Einblicke* Erkemit&lsse* in soziale -Strukturen, (z. .B, 
König-Knecht)-, die, »ein unmittelbaren Erfahrungraouit über- 
schreiten und meist als *Gut~bö«eM~Belatio« abgeblläet werden* 
Biese .sozialen Mroktnren können vom Kind als Hollen spiel 
oder X-riegssplel- bereits aktiv reproduziert werden, wobei das 
Kind schon Partei für bestimmte Bollen oder lusodelnde Perachen 
seines Spiels ergreift* ■ • , '
IX.* Lae Schulalter, wo in der doadnlerendeo • Lerntätigkeit erat- 
rsalB über die Leistangsbewertung der «mittelbare goeellsohÄlt— 
liche -Bezlig der eigenen Tätigkeit erfahren wlvd, «in höhere.0 
intellektuelles Siveati der gesielten b»w. bewußten kognitiven 
Aneignung ge sei Isohaf tllohe* Strukturen und Prosaaee heraus- 
gebildet wird und Erfahrungen über die Möglichkeiten der 
eigepsn Teil habe iss geeoilschaf tlioben Prozessen (v*. a. in 
der Ploniercrgani.cation und der FBI) gemacht werden.
Bas Kind/der Jugendliche ist nun in einem w-33«nt.lich erwei­
terten ßo-.ilöJ.on Erfahratigsfeld. tätig» .Das Eiterahauö/die r 
F^ flil.1© bleibt zwar nooh der vorrangige sozial« Bezöge- osw- 
VortrauonspÄrtner, ledooh gewinnen dis in dar Schule und ihrem 
ö.izlalen Umfeld gemachten Erfahrungen immer größeren Einfluß 
auf die Herausbildung und Festigung sozialer Anschauungen 
und Sin steXlunge»« Für diese Kinder _ bzw-, Jagexrtliofcesi i<rt dis 
Schule die ■‘‘eigentliche Gesellschaft“ außerhalb bsr Privat- 
Sphäre (zu der eben vorrangig such die Familie gehörtf. 
hie Lehrer verkörpern nicht -dchieehtbiB d»s^«xialtteincle Bil­
dung ogut sondern repräsentieren. dis gesell schaffciiohen Sacht- 
verhältnicae und damit politieoh« Strukturen* In der Vorgabe»
' Vorsüittinrg un*1 von Bi 1 dtaagez ielen .-rd -Inhalten
reprärss:;vl«rec c.b, .Lau:rf?A und Erzieher die i’~-r ö;\aujsr 
relevanten gesell»ehaftliche« ftoraoh, Sil eie und Ideale, Las 
Lemvexltalten dar Schüler wird damit direkt nrd indirekt» 
bewußt und ■ unbewußt zum politischen Verhalten, sein X-emeifsr 
zum Ausdruck seiner politischart Xdeatifikati.*uu I*a£ei darf
- ■ , - • f -1 ,_"' .'■ ' ’ - [
\ ■ ! . . ' ■  '■■■.■ ' '■ \ • -
diese Beziehung zwischen lexnTex'halten und politischer Identi­
fikation nie kurzsohlüssig gesogen werden, denn eie ist viel­
fach vermittelt über die Beziehung des Schülers en» Erkennte!e- 
gegenstand (s* B* I&© blingsfScher* Hobbys), vorhandenen Lern» 
ein Stellungen Ce« B» duroh die Eltern angeregt), den soslalen 
Bestehungen an» Lehrer undzum Klaasenkollektiv usw. 3o lona ^
politische Veiweigerung durchaus Lemverveigexung oder anoh be­
wußte» Lerneifer zur Konsequenz haben« Letztlich bleib* jedoch 
die Beziehung zwischen des erreichten Blvcau politischer Kom­
petenz und politieeh-ideologißohen Selbatbevußteein des Schü­
lers und seinen Lexnverhalten nie eine tragende SSnle seiner 
«eiteren politischen Sozialisation in ihrer Individuell-spe­
zifischen Konstellation begehen«
Heben den sozialen Erfahrung»- bas« Tätigkeitsfeld gewinnen 
für den Schüler vor allen die sozialen Bestehungen in der 
Freizeit (v* a* Freundeskreis)die Mitarbeit in gesellsohaft- 
Hohen Organ! satIonen und vor allen die Medien an Bedeutung* 
Kennzeichnend für diesen Bedeutungsgewlim sind besondere der 
bewußtere, selbständigere und erweiterte Zugang zu diesen 
drei genanntest sozialen Erfahrung sfeldern, was ein erweitertes 
Vlveau politischer Kompetenz und polltlsob-ideologl sehen 
Selbstbewußtseins sowohl voraassetst (s* B* für die Auswahl 
Von Fernsehsendungen oder die Mitarbeitsbereitschaft ln der 
Flonlerorganisation) als auch in Folge der aktiven Aneignung 
auch erzeugt»
Hamit beginnt sich in der Sohulseit schon der unter 3*2* ge­
nannt«! Hel--*lttel-Boffiinanzweohsel von politischer Betätigung 
einereeite und politischer Kompetenz und politisch-ideologi­
sche« Selbstbewußt sein andererseits zu vollziehen*^
Innerhalb des Schulalters sind natürlich die Unterschied© 
zwischen Älteren und jüngeren Schülern zu berücksichtigen, 
ohne damit die Bestimmung des Wesens dieser Etappe der pS 
aafzuhebeso
Bas spezifisch Politische in dieser Etappe ist einerseits 1» 
gesellschaftlichen Interesse der politisch herrschenden Klas­
se an der Beproduktion ihrer SachtStrukturen vermittelt über 
Bildungsinhalte und -formen sowie Auswahl» und Fördermeohanist­
iften su sehen und zum anderen in der vorrangigen Entwicklung 
ge seil achaftsbe zogener Einstellungen, 7 erhaltensweiee» und 
intellektueller Kompetenz der Schüler in der Schule und da­
rüber hinaus (wobei das Schulische Lernen die gesamte Lebens­
weise des Schülers strukturiert) gegeben»
1 In diesec Eueasaehhang erscheint es notwendig* den hegend- 
begriff bsw* das dugendalte? als einen sieh auch "real-ent­
wickelten* Begriff bzw« Gegenstand auszufasaen und seine 
gesellsohafte-historisohe wie auoh Individual-biografische 
de^eee in diesen Zlel-Mlttel-Bonlrwngweohsel der Entwicklung 
der P^^ÜiillohkQit einsuordnen«
*
IH . Mw Beruf sau sbildang (von dar das Studiun ein® &<mdsr- 
form darstellt) besitzt einen typischen tlbergangsehaxskfcer 
als Etappe der pS, seilte aber trotzdem von der schulischen 
Bildung und der späteren Beruf Stätigkeit abgehoben werden«
Der Eintritt, ln die Beruf sau sblldung erfolgt bereits auf einem 
hohem Hiveau politischer Kompetenz und gefestigtem politisch- 
ideologischen Selbstbewußt sein des Jugendlieben» Er is t  auch 
vom BIveau seiner intellektuellen Kompetenz in der läge, Kom­
plexe gesellschaftliche Strukturen und Prozesse zu analysieren, 
einzuoydnan in vorhandene Denkstrukturen Uber ge sohichtlioh© 
Prozesse und politisch zu bewerten«
H t  der gezielten Vorbereitung auf den Beruf erfolgt sowohl 
die Vorbereitung einer neuen ^Bolle” im materiellen, gese ll- 
sehaftlichen Heproduktionsprozeß a ls auch die Vorbereitung 
auf ein höheres Hirsau stastsbUrgerliohor Beohte und Pflichten, 
z« B« der feiluahme an Wahlen, möglicher Eintritt in politische 
Parteien, neue Juristische Taranteart 1 iehkeit, baldiger Dismist 
in der IVA, Faailiengründung u* Btsee unmittelbare Vor­
bereitung auf eine neue "soziale Bolle* ste llt  ftir den Jugend­
lichen eine Batwloklungsaafgabe dar, die vor a ll m ein höheres 
Wlvesu bewußter Antizipation gesellßchaftspolitt «eher Biele, 
Hermen und Werte, seiner eigenen Stellung zur Gesellschaft und 
zum politischem System und seiner eigenen gesellschaftspoliti­
schen Ziele, Interessen und Vorstellungen erfordert*
Dieses objektive Erfordernis ste llt  sich dem Jugendlichen a ls  
Widerspruch zwischen seinem vorhandenem Hiveasu an politischer - 
Kompetenz bzw* politisoh-ldeologisohem Selbstbewußtsein und 
den von ihm sntlzierten (neuen?) politischen Identifikations­
und VerhaltensanSprüchen z, B» bei der Musterung sfom Wehr­
dienst und der .Entscheidung für solche Alternatives! wie Grund­
wehrdienst oder Löngerdlenen, Bienst mit der Waffe oder Bau- 
soldat« Es ergeben sich also für den Jugendlichen lotete poli­
tische &ateoheidimgß Situationen, die fü r sein weiteres leben 
von großer Pragwelte sein können» Damit hat sieh der S ie l- 
Mittel-Dominanzwechsel bereits deutlich zum vorhandenen 
Hiveau politischer Kompetenz bzw* politisch-ideologischen 
Selbstbewußt sein a ls Mittel für das politische Verhalten des 
Jugendlichen verschoben»
1 Bas t r i f f t  in ähnlicher Fora auch auf den Student zu, der 
zwar fermal diese Eeohte besitzt, real Jedooh aus vielen  
Formen der gesell sohaft liehen bssr« politischen feilhabe 
noch außgeschlossen ist bzw» einen Sonderstatuß besitzt«
Blesse neue ffivesu bzw* Etappe der pS wird auCh von der sozia­
len Umwelt des Jugendlichen anerkamil und schlügt $leh in 
einer erweiterte» Binbeziehuag z* B« der X^ hrl£nf?i in poli­
tische Information»»- und KommtmikatlonsbeBiehunge» Jedooh 
heute nooh zu wenig/seltsn auoh in erweiterte pcXitloohe Ält- 
b«Stimmung um«1
*
IT* Der Übergang zur Berufstätigkeit etellt für den «Tugend**» 
Hohen insofern eins neue Stepp« seiner pS dar, sie damit einer» 
eeite die rolle Anerkennung als politisches Subjekt (z« B« 
durch die Volljährigkeit) und seine aktive Teilnahme an gesell- 
eohaft»»polit1eohea Information®«*, Meicungsbilduogs~ und 
Planung»** bzw. leitungsprom s»en verbunden ist bzw* sein sollte 
und andererseits duroh die Berufstätigkeit nioht nur wie in 
der Schulzeit und Berufsbildung eine Vorbereitung auf einen 
eigenständigen Beitrag sur gesellschaftlichen Reproduktion 
erfolgt, sondern nun über die eigene, aktive Teilhabe an dieeer 
gesellsohaftliohen Reproduktion auoh ein ein vollwertiges, 
politieoh«» Subjekt als Hitglied einer sozialen Hasse bzw« 
Schicht dsrstellt» Ban&t steht auch die Trage naoh der Identi­
fikation mit den politischen Zielen seiner Klasse bzw* sozialen 
Sohioht und der bewußten Teilnahme an der aktiven Durchsetzung 
dieser polit leohen Ziele auf einer neuen Jfive au stufe* Ob bewußt 
oder unbewußt, gewollt oder ungewollt trägt dae Verhalten des 
Jugendlichen nun in einem anderem Maße als früher zur politisehen 
Bntwioklung der (Gesellschaft bei und erhält auoh einen höheren 
Grad an politischer Verantwortung«
Ber berufliche Alltag wird nun einerseits zur zentralen Sphäre 
des politischen Verhaltens des Jugendlichen und späteren Br» 
vaohBfnen, andererseits strukturiert er über die praktizierte 
Lebensweise auoh dae unmittelbar politische Verhalten, z« B« in 
der Bewertung politischer Hedlenlnfonaatlonen, ln der Kandidatur 
für politische Funktion, in der Organ!slertheit ln polltisohen 
oder gesellsohaftliohen Hassenorgenleationen u* ä«
Trotz des hohen Stellenwertes der Haeeenmedien im Alltag der 
Jugendlichen und Brwaohsenen würde loh auoh bei ihrer Wirkung 
(eineohlleOlloh Auswahl und kommunikative Bewertung) für eine 
Dominanz, d« h« einer Präjudizierung duroh die berufllohe 
Tätigkeit, ihrer sozialen Eingebundenheit und alltägllohen Br* 
fahrung plädieren« -
V So besitzt dsr 16Jährige durchaus sohon dis polltleohe Kompe­
tenz um sich z« S« auch schon an Wahlen beteiligen zu können.
V« Mit den AUQtrltt aus der Berufstätigkeit (das nioht allein Beutner* sondern auöh nichtberufstätige Trauen ©4*r Kranke be­trifft) bleiben zwar formal die ertast sbUrgerllchfn Beohte und Pf 1 lohten erhalten, jedoch ergibt eich eine Einschränkung realer Teilnahme am gesellschaftspolitischen Prozeß vor allem Im Be« reich der politisohen Meinungsbildung und der ec sielen Hepro- duktion als klassenisubjekt« Pormal bleibt ein Bentner zwar Mit­glied einer klasee bzw. sozialen Sohioht, er erlebt dies jedoch nioht mehr im beruflichen Alltag Uber den gegenseitigen sozialen Zusammenhalt (Klassenaolldarltät) oder als Teilnehmer am gesell- sohaftllohen Beprodukt ionsprozeß• Somit ergibt sloh insbesondere für ältere BUrger ein Widerspruch’ zwischen ihrem hohen Eiveau an polit ieoher Kompetenz und politisoh-ldeologlsohen Selbstbe­wußt sein und ihren realen Möglichkeiten politisohen Verhaltens Im Alltag« ln diesem Wlderepruoh kann das bewußte Besinnen* manchmal auch Beharren dieser älteren BUrger auf ihre zurück­liegenden politisohen Erfahrungen eine Scheinlösung daretsllen* wenn dleaa nioht an gegenwärtig-aktuelle politische Verhaltens­anforderungen entsprechend der objektiven* geseilsohaftllohen Entwicklung gebunden eind« BarUber hinaus können Einschränkungen ln der geistigen oder kOrperllohen Leistungsfähigkeit älterer BUrger ebenfalls zu verringerter Teilnahme am politisohen Leben der Gesellschaft führen«Diese hier dargestellten Etappen der pS sind nioht primär al­tersabhängig * sondern bedingt als Verhältnis vom allgemeinen Elve au der Persönlichkeit eentwloklung* gesellschaftlichen Ent- wloklungsanforderungen und aktiv-tätiger Aneignung gesellschaft­licher Verhältnisse duroh das Subjekt in seinem soelal-histo- risohen Gewordensein und seiner Bestimmtheit. Daraus ergebensloh vielfältige individuell- und gzuppenspezlflsoh dlfferen-
- \ >ziert gestaltete Entwioklungsverläufe der pS z. B» in Abhän­gigkeit von der sozialen Stellung der Eltern und des Jugend- Hohen bzw« späteren Erwachsenen* seiner konkreten befufllohen Entwicklung* des Wohnortes (Stadt-Land)* politischem Umfeldes (z. B. Eiohsfeld oder Berlin)* der kulturellen* politisohen oder intellektuellen Kompetenz und Eineteilungen der Eltern* der Medlen-Kultur uew« Die wesentlichen Strukturen und Determinanten dieser Entwioklungsverläufe der pS* in ihrer konkreten Gestalt/ Erscheinungsform in den 80er und 90er Jahren herauszufinden, sollte verstärkt Gegenstand der sozialwissenschaftlichen Jugend­forschung werden«
Dae Met vorgestellte Kodell des Verlaufs der p£ s bt to einer relativen Gleichwertigkeit dar einzelnen Etappen aus«, Damit grenzt «s eich von Modellen ab» die eia« da^^lüifnKindheit ln 4«v pS behaupten und 1» wesentlichen Grundlagen thematisieren* Ewaifelsohna spielen £rUhkindhett- Hohe SozialisationseinflUsae insbesondere in d^ r Familie eine groß« Bolle für die weiter« PerslinXlohlceltsent^ i ok.limg, jedoch konnte «ine prägende oder prädetersinierrod® Wirkung dieser frUhklndheltliohen SosialieatXanselnflUsse bzw* -offakte auf die späteren Verläufe der pS nicht zwingend naofcgewleeea werden (vgl* ZlHGLB 1978)71)»ln gleioher Walea muß auoh die These vom Primat Ges späten politischen Lernens Im Srwaohsenenalter zurttokgewiesMi werden, wall ela unkritisch die Bedeutung unbewußter Persönliohketts- atruktupen vemaohläsaigt und alnealtlg das kognitiv~int ellsk- tualXa Hiveau der Persönlichkeit zum Kriterium politischen Ler- nana erhebt (vgl, CLAUSSES'jWASIKJWD 1988/89 f .) .Keines Brachtens kosast es bei der Analyse de* Verlaufs und dar Determinanten vorrangig darauf an, ln den einzelnen Etappen die qualitative Bestimmtheit des Widerspruohs zwischen Kiel und Sittel politischen Verhaltens als Ausdruok der Individuum* tosellaohaft-Dlalektik und vermittelt Uber die konkreten sozia­len Beziehungen und Tätigkeiten des Subjekts, hertraszuarbelten* Darin eingebettet kann und muß eine jeweils konkrete Bestimmung des Verhältnisses von habitualisiertea Pers&üLiobJcait smerkmalen und aktueller Gerlohthelt und Hiveau des Verhaltens der Persön­lichkeit erfolgen» Diese Anerkennung der relativen Gleichwertig­keit der einzelnen Sozialisation®#tappen fordert n&ttttitoh auoh eine weitere Bestimmung der qualitativen Besonderheit jeder Etappe (wie es oben versnobt wurde) und ihrer gegenseitigen Bedingtheit» Im Sinne der materialistischen Dialektik könnte allgemein formuliert werden« FrUhe Etappen der pS bilden die Voraussetzung fUr spätere Etappen, werden von diesen jedoch dialektisch aufgehoben« Eine konkrete Bestimmung dessen, was (unter welchen Bedingungen und Voraussetzungen) im Verlaufe der pS einfach negiert und was dialektisch aufgehoben wird, muß Gegenstand der weiteren Forschung bleiben
1 Auoh die von OLA0SSBN vorgenommene Bestimmung der Soslalleatlone ©tappen naoh primärer, sekundärer und tertiärer Sozialisation trifft meines Erachtens nicht den Kern, da hir  ^ implizite von einem "Stufea-Modell * der pS ausgegangen wird und nicht die Widersprüohliohkeit der Inäividuum-Ctasellßöhaft-DiftXektik be­rücksichtigt (vgl* OLA0SSKff 1986/237-242)*
6. Manifeste und latente politische Sozialisation
Innerhalb de« Prozesse® der polit lechen Sozialisation erscheint ee uns aus Gründen der wi sseu sohaftllohen Analyse der Wirkmechanis­men sinnvoll» zwei typen dev ps zu unterscheiden* die latente und manifeste politische Sozialisation (vgl® GLAUSSBff\ WA8BTOIm 1982/40)• Im Unterschied eu CLAUSSEK) WASMÜ10), die diese idealtyplsohe Unterscheidung nur auf die pS in und duroh die Pastille beziehen9 wollen wir sie auf alle Benelehe und Instanzen der ps aswenden« In dieser weiten Beziehung verstehen wir unter der manifesten politisohen Sozialisation all jene kommunikativ oder kooperativ vermittelten Aneignungeforoen politischer Kompe­tenz bzw. politisch-ideologischen Selbstbewußtselns» in denen vordergründig polit1eoh i^deologi sehe Informationen» Werte» ffonaen, ßielbildungen usw» ausgetauaoht oder vermittelt werden» ze B« in der Schule» duroh die Medien oder in der interpersonalen Komau- nikation in der Eamilie« CLAUSSBff und WASMUHB unterscheiden innerhalb der manifesten ps noch zwischen intendierter« d« h* bewußter» absichtlicher und gezielter politischer Information» Kommunikation und Bildung eowle Wertung oder Einbeziehung in bzw* Motivierung m  politisohen Ereignissen duroh Lehrer» Br» zieher» Bltaxn u.a., und nloht-ltendlerter« &» h« zufälliger» nicht angezielter oder unbewußter politieoher Information» Kommunikation uew* (ebenda/48)«
Im Anschluß an DAWSQW, PSBWXW und DOWSQH (1977) unterscheiden 
die beiden Autoren zwischen 4 Formen der manifesten pSia) der ps duroh Imitation oder ffaohahmungsleman z« B„ im Bollen- spiel)b) der antizipatorisohen Sozialisation« d » h. Personen über­nehmen Einstellung und Verhaltensweisen» die von ihnen in bestimmten sozialen Positionen oder Organisationen er­wartet werden» teilweise bevor sie ihnen angehören jo) die politische Erziehung» d* h« die bewußte Vermittlung politisch-ideologischer normen» Einstellungen» Werte und gesellschaftspolitischer Informationen in der Schule» der Eamilie oder den Medien)
d) die po litische  Erfahrung sue der fellnahme an unm ittelbarfolitleohen Veranstaltungen» Demonstration«!» Ereignissen  ^zw* dar fötigkeit in politisohen Organisationen (ebenda/49)«Mit diesen Borne» wird bereits deutlich» daß dis manifeste ps weit Uber die Eamilie hinaus geht und sehr stark duroh die bestehen« den ge stllsohaftllohen Strukturen der politisohen Xaohtausübung und -begründuug wie Bildung owe een, Presse, Fernsehen, Konst oder politische Massenorganisationen getragen wird*
Unter der latenten politis c h e s  J3oglallaa?lcn irsrim han w ir da­
gegen »11 jene Iramaamikativ ©4#* kooperativ e rm itte lte n  An- 
signungeformen po llttnoher Kompetsns h m *  politisch-ideologischen 
Selbstbewußt seine, 41» n ioht «pazifisch politiacn-ideologischon 
Charakter tragen» «bar dennoch das po litisch-ideolog ische de» 
präge dar Persönlichkeit beeinflussen« Waoh ÄIÄOHO (1966)(vgl* CLAUSSEüT, WASMüJfD 1982/40) aal dl« latanta pS «ln »aal-» stufiger Prozeß, ln dessen Verlauf sieh «unäohrfe ein» allge- . meine Disposition (z« B. Erfahrung mit einem bestimmten gesell- x «ohaftliohen Bereich) herausbildet» die dann später auf poli­tische Objekte übertragen wird«Wiederum in Anlehnung an BAWSOH, PBEWXTT und DCWSOH (19??) untaraoheiden wir 3 Formen dar latenten pSia) die Interpersonelle Übertragung» z* B« der Erfahrungen mit frühen Autorität eperaonen wie den Eltern oder Erziehern in den Yorsohuleinriohtungen auf politieoh handelnd» Personen oder eigenen politischen Verhaltensmaxlmanib) das Brfahrungelemen# d* h» Erfahrungen aus niohtpelitleoher Betätigung (z« B« in der Sohnle oder im Freundeskreis) werden als äodellfall für späteres politisches Verhalten oder Ur­teilen Cs« B« sohüler-Iehrer-BaZiehung und Demokratieerleben) genommen!o) Generalisierung, d» h. Auswirkung allgemeiner GrundUberaeugung der Persönliohkolt aus früheren niehtpolitisohan Erfahrungen auf politieoh* Objekte (z« B» vom Alitagsärger mit eoslall- etieoher Bürokratie sur Gesellsohaftskritlk des Sozialismus)»
Wiederum opsohsint es schwierig, im realen Prozeß der pS diese Formen su unterscheiden» Jedooh wird gerade in der latenten ps der Euaammenhang zwischen individuellem Verhalten (Tätigkeit) und Antizipation gesellaehaftlloher Strukturen und Prozesse im poli- tisab-ideologisohen Bewußtsein der Persönlichkeit deutlich» Zu- gleioh bestätigt sich in der Unterscheidung zwischen manifester und latenter pS die Erkenntnis» daß bestimmte politisoh-ideolo- giaoho Effekte der PersOnllohkelt sentwloklung duroh Bildung und Erziehung zwar engezielt werden können, ihre reale Wirkung je­dooh ton der ganzen, widersprüchlichen Komplexität sozialer Be- * Ziehungen der tätigen Individuen zu einem bestimmten kenkret- historisehen Eeitpunkt, einer spezifisohen sozialen Situation und individuell-typiaoben Konstellation abhängt* Einsaitige (oft kognitivietlsohe) und meohenietisohe (oft die Pereönliohkelt nur als Objekt betraohtende) Blldungs- und Erziehungakonzeptlonen
müssen gerad* in der heutigen Zeit, in 4 «  «in hohes Maß an politisch-ideologischer Bewußtheit, Ke»p«te»z ua£ 1 ngegoatiKt ge­fordert sind, deshalb «it Notwendigkeit scheiten Peltfeisohp» Ideologleohe Brziehung und Bildung von Jugendlichen kann nur in und duroh die aktive, eelbstb* stimmte Mitwirkung der PersBn- liohkeit an gesellschaftlichen Entscheidung»-, Leitung«- und fleanagsproseseen unter der Voraussetzung realer od^ r engestrebte* progressiver gesellschaftlicher Verhöltniese au einer «shten Br- Weiterung politischer Kompetenz und politieeh-ideologiaohen Selbst- bewußteeins führen«
7« Biveaukriterien der politischen Sozialisation
Be genügt nicht, den Verlauf der politischen Sozialisation naeh seinen wesentlichen Etappen und Verlaufsformon zu beetImmen, jaan suß auch Kriterien fixieren, die eine Bin Schätzung des je­weiligen Entwicklungsniveaus der Persönlichkeit in der pS er­lauben* Diese Kriterien müssen eich aus der Beetiaoung der ps selbst ableiten lassen, zugleich aber eine Operationalisierung* für die aozlalwleeenBohaftliohe Poreohung sowie far Brziehung und Ausbildung von Kindern/Jugendliehen ermöglichen«Von welchen Voraussetzungen kann oder sollte die Bestimmung derartiger Niveaukriterien auagehsn?Keines Braohteno sind mindestens folgende Voraussetzungen zu beachten:a) Bis tätige Persönlichkeit in ihrer sozialen Bestianthelt und eoaialen Vermittelthefi zu anderen gesellschaftlichen Subjekten und Strukturen suß Im Mittelpunkt stehen*b) Kriterium der Progressivität des Niveaus der pS muß die Einheit von geseHsohaftlloh Notwendigem und konkret- historisch Möglichem bezogen auf den objektiven gesellschaft­lichen Fortschritt sein«o) Entsprechend der Universalität der Aneignungsprozesse * in denen sloh die Persönlichkeit als gesellschaftliches Subjekt reproduziert und damit pol it  i  soh-ideo log i  ach relevante Be­ziehungen «Ingeht* müssen auoh die Kriterien universellen Charakter tragen« Damit ist jegllohs Einseitigkeit (z. So der Konzentration auf Wissen) oder eindimensionale Kehr- Oder-Weniger-Beurteilung abzulohnen«d) Der dialektische Charakter der pS als komplexer, wlder- sprUohlloher Prozeß der Vermittlung zwischen Individualität
und Geselleohaftliohkelt ist auoh ln komplexen* in »ich wider­sprüchlichen Entwicklung#- baw» Htveaukriterien au erfassen«
Ton dieeenVorauseetcungen auagehen» schlagen wir folgend« XritiHin für dl« Hiveaubestimaaing dar ps tot*«) kognitiv« Kriterien« das Ifivea« und der tfurfang von Informationen (der subjektiven Informiertheit) Über aktuell« und historisch« gesellsohaft- liohe Processe* Ereignisse und politisch* Personen bsw«Gruppen (politisch-historische Informiertheit)j* dae Wtse«n üb«« gesell sohaftliahe Entwicklungogt setssmäßig- keiten, Strukturen und $fi«hkräft« gesellschaftlicher Pro- ceese (gesellsohaft swIb een schaft lioh# Allgemeinbildung)}* dl« Fähigkeit stir historischen* dialekticoh-m&terialietleohen Analyse und Synthese g«seilsohaft liqher Processe (dial«~xM#» Denken)** dl« politische Ürteilsföhigkeit ale kognitiv« Bewertung ge­sellschaftlich** Processe und« dae gesellschaftspolitisch# Handlungswissen über dl« konkreten gesellsohaftliohen Beoht« und Pfliohten eines Staatsbürgers und dl« Mittel und Weg« ihrer HealieXeruag/Burohsef cung c« B« der verfassungsmäßigen Beoht««
Bis Gesamtheit dieser kognitiven Kriterien bildet in ihrer indi- viduell-speclflsohen Konfiguration und Ausprägung dl« politisch« Kompetenc der BeredhUohkelt»b) ästlaatlve Kriterien» Hlveau und Eiohtung der historisch- und, aktual-politleohen Interessenj* die Biohtung und dae ffiveau dar politisch-ideologischen Binstellungen als Identifikation mit einer bestimmten socialen Klasse/Sohioht » ihren Zielen und Werten sowie den Mitteln und Wegen Ihrer Burohsetsungi« die Biohtung und das Wlveau der polltisohen Handlungsbereitsohaf Motive sur realen Durohsetsung der eigenen oder fremder poli­tischer Biele im Verhalten (s« B» 3^Inahme von Bemonstratlonin oder Mitgliedsohaft in polltisohen Parteien) |* das Selbatbewußtseln der eigenen socialen Stellung und poli­tischen Ziele, sowie der Mittel und Wege ihrer Durchs# tcung«.Die Gesamtheit dieser ästimatlven Kriterien bildet in Ihrer individuell-spedflsohen Konfiguration und Ausprägung das poli- tleoh-tdeologiseh« Selbstbewußt sein der Persönlichkeit«
Dl«s« ist «ag«r«& Sinn« (unmittelbar) ideologischen Kriterien ordnen sloh «ln in dl« Totalität (komplexe, widersprüchlich*" dynaaieohe Ganzheltlichkelt) d«r nioht ideologischen Persönlich» keltemerkmal« 0« B, Wertorientierung s- oder Inter«ss«nstruktur# dl« Jedoch im konkreten Zussaanenhangmit den ideologischen Kriterien (Persönliohkeitemerkmalen) «in« ideologische Relevanz für dae Verhalten der Persönlichkeit erhalten«
0) Verhaltenskriterien der realen politischen Partizipation » Sollnahm« an politischen Ziel-» und Wertbildungsprösessenf » fellnehme an politißoh«n Planungs», Leitung ö- und Xntsohei«* dungsprozessenj , politleohes Komasmlkstione- und Infoimatlonsverhalten;• historisches und aktusl-politisohee Bildungsverhalten*331«b« Verhalt«nkrlterien sind Jeweils in ihrem Umfang de» r«al«n d« h. tätigen fellnehm«* Ihrer Ziel- und Mittelbewußtheit9 dem Niveau dar persönlichen Verantwortlichkeit und ihrer infora«ll»n oder formellen Realisierungsform zu differenzieren«So könnte man dies« Verhaltenskriterien angewand auf konkret« Formen d«r politisohen Partizipation nutzen, um z« B« zu unter­scheiden*• zwlaohfth reproduktiven/rezeptiven und produktiven politisohon Verhaltensformen (z. B« zwischen politischer Znformatione- sufnahme aus d«n Jtassenmedl«n und «ig«n«r politisohor In- formationsbildung als Zirkelleiter im FN-studienJahr) je zwischen polltißch«n Aktivitäten im Rahmen formeller (z* B« Parteien) oder informeller (z* B* Freundeskreis) sozialer Strukturen;• zwischen selbetbestlmmten und -verantworteten (z* B« Balten eines Diskussionsbeitrages) uzid fremdbestismrten und -verant» «orteten (e« B* Mltloufen ln einer Demonstration) politisohen Aktivitäten;« swlsohen legalen und illegalen politisohen Aktivitäten ln Bezug sum herrschenden Rechtskodex;• swlsohen Sympathie« bzw« ünterstütsenden und Prote staktivl- 
täten in Beaug zu den herrschenden politisohen Bornen;« swlsohen faktlsoher und potentieller politisoher Partizipation in Besug auf reale Einflußnahme auf gesalisohaftliohe Proz«es«. Die Unterscheidungen sind vor allem für die Analyse konkreter politischer Vexhaltensformen notwendig*
Dieses Verhältnis lat jeweils Mstorleoh-konkret m bestinaea in Abhängigkeit von nationalen, territorialen, ethische» oder kulturellen Besonderheiten der historischen Statvioklung« &m jeweilige» Hiveau der gesellschaftlichen antwtoklung und dm sloh daraus auoh objektiv ergebenden Möglichkeitsfeld poli­tischen Vorhalt «ns dar Persönlichkeit**21« konkret® Ableitung von ffive&ukriteriea dar ps dar Persön­lichkeit (2» B« in Bildungs** und Irziehungekoasaptieaen). ist wiederum Bestandteil dar ideologischen Selbstbestimmung einer soalalen Klasse bzw« Schicht bezogen auf ihre politischen Ziele und Warte« Bia bewußte Einflußnahme dar s o s la le n  K lasse» bzw« Schicht en auf die pS der Kinder und Jugendlichen gehört m den zentralen Momenten dar Durchsetzung ihrer politischen Ziele und Warta« ln diesem Sinne Ist das Kind bsw* dar Jugendliche auoh Objekt dar ps durch «Ina bestimmte sozial# Hasse oder SchichtoIn dem Maße, wie die politischen Ziele und Warte sowie die 11t*« mal und Wege ihrer Durchsetzung einer sozialen Klasse bzw« Sohioht dam gasellsohaftliohan Fortschritt entspricht« so wird auoh eine Annäherung oder Diskrepanz zwiaohe» den objektiv not­wendigen und den real von dar Klasse/Sohioht gosetaten Zielkri- terien der ps der Persönlichkeit möglich sein« Eit sunahmaader (Selbrb-)BawuQth0it  dar Persönlichkeit Uber seine eigenen poli­tischen Siele und Warta und ihrer wachsende» politischen Kompe- tenz im Verlaufe dar pS wird die Persönlichkeit such deshalb au- nahmand cum Subjekt dar ps, wall es die Bedingungen und die Kri­terien dar pS selber gestaltet« Damit hat die Persönlichkeit auoh die objektive und subjektive Möglichkeit, historisch gewachsene oder aktual-polltisoh gegebene Grenzen der von einer sozialen Klasse bzw« Sohioht gesetzten Kriterien der pS zu Uber­winden« Hier kann die Persönlichkeit als individuelles politi­sches Subjekt mögliche Diskrepanzen zwischen den politischen Zielen und Werten der sozialen Klasse bzw» Schicht und den hlstorisohen Sntwioklungsnotwendigkeiten überwinden * Die a k tiv e  Holle solcher Persönlichkeiten wie Kapoleon, Harz oder Benin in der Oe sohioht® gibt Überzeugenden Beweis dieser Möglichkeit*
t Hier gibt es auoh zu berücksichtigen« daß gerade in der be­wußten geistigen oder praktisch-politischen Überwindung fostsohrittshOHaaender gesellschaftlicher Zustände ein hohes Hiveau der pS erreicht werden kann«
Als Instanzen der. politischen Sozialisation trollen 'wHf in 'Auf­lehnung an E&SEIXSIAJ0 -iu a# (1985/Stff) jaa® g®a®il8töui^ li®h®a feilbereioh® Ä  Subs^ u^ltfuipsn ^si^ümti: in. I©sä  dl® 3P«a*~ sönliohkeit v«r»i%teXt über Ahr® S&tigkeit den gaseXXaöfc%>j?t~ Xloh®n Anforderungen direkt od#» indirekt .g©g®nüb#rtritt und'©loh alt ihnen &iissina?4Ö®r8»tzt * B&sAt lassam aic*1 dl® ScmiaXA* satiüaöiaetsaaea mindestens durch folgend# Moi&ant®&) Si® bilden di® g s^elXsohaftlloban ffllt£«fc»Atg;t®l&or für di® indlvidueXX-Bpesifisah® Aneignung xmä ftrgsgenatäziälicMtmg _ 'gesellschaftlicher (bm* .ihr®»- soaialaa lO^ usse/Sohlch®) '' 2i®i®, Momm, Ideal®« Basalt 'sind- ei® 'w«B$dtlich® und primär ;. duroh &m histo»lach, entstanden® S^ stsrn g®S9lXaoh&ftlieh$r‘ ■ArbeitSteilungen ln 11s»®» »feaXloli and zeitlich besonderen .' (d. h*. individuell-typischen) Struktur o®stimmt* J11» den Jugend- liehen, -der 1970 geboren wurde, sind ss dl® konkrete» Bedte- : gusg®» a®in®r Haupttätigkeit (s* B* Beginn seiner :R®»af stetig* kalt) und .seiner natürlichen und sozialen Labon®mwi*lt (z* B«. eines. Großbetriebes «ins» Besixksstadt) und. den Izmaa» wnd' auöenpolittaohen Bedingungen dar EBR 1989*Mos® lätigkeitsfelder in ihr®» historischen Sntwiokluag, (s. B«' wn den 50®» , 70®» au den 80«» und 90©» Jahren)-und in 1bre» Wß®ntll©h«n..B®dingußg8SU0.B0m®n}iSng@n und 'soalalaxs Wid®»- sgrüohen («* B# da» Art und Weis® dö» Itorst'ellung g®s®ll~ sobaftlloh®» bsw. Klassenziel«) au analysiere», bildet ©ine • wichtige Vorauasetm&g ftlr «In® dlalelittsoh-iMterlallstieoihe: 'Xtaaagtlon d®r'polltlsoh«n'8osiallsatlon»b) Bi® BoaiaXisationalngtsnse» vermitteln aktiv gesellschaftlich® (bsw* Klassen- und Sohiohten-) Wert«, loumen, Ideale üb©». ihre sozialen $rBger, wie Lehrer, Sltem, Kollegen und den von der Pers8nliohkeit.su ihnen elngegangenen (Inta»*>)sdstirmi sozialen Beziehungen* Als Vermittler gasellaebaftiloher Wert®, Romen" ustr* werden diese sosialea feiger von de» klassischen Soalslisatlonstheorie als Sosialimtlonsagenton und dmit 1 als eigentlich aktives Moment der Sozialisation, angtsehf#* 'Wir'gehen jedoch davon mwf daß dutob die®« eoataltn ;vpn'gestXXsohaftXiohen fopsan# Werteauiw. eine aktiv# und '
, subjektiv®. T®0 t^tlungsb»8i«ta!g .swische» tfseXXsohaft (bsw*
. Jßiasse/Solii^ ht) xpd dar''.^ e^ aSuiiahkdit -bastdht» Biss# T#p- fiittlungdhpeialäSBg .kaw»'.flaX l^tl^ Beit Mtm*. n* B* ai® |a- foiisationii«*. oüMyp. d^eatiftoti?5issitösg®boll? (der tlsdien), ©Xe
interaktive BasreXtgaetaltung in gemeiraamir TütA.^ SK.it (im Ar« beitsproseß), ale bewußte und gezielt® SedlHguigOTsmtotiäa 
( m  der Schul«) oder als bswußte/imbewußte. HaadXm!g«?esuXatiim (in der Familie)« Entscheidend iet Jedoch, 'daß durch dlmee sozialen Träger gesellschaftliche? Berte, Kornea uew* kein® direkte Wicäsbeslekung aur Stateicklung des .politif^Videologi- eohen Bewußt seine der Persönlichkeit besteht, VifclSMfcr sieh die pS als ein produktives oder destruktive» Bideripsuohever- hältnie swiedhen den bewußt ,ed«r unbewußt von der 3o*iaXl8»» tiönstastanse» intendierten »©zielen Werten, Bornen usw, und den individuellen Berten, l e s »  der Persönlichkeit gestaltet» Der Grad der Freadr ©der ßelbstbestlaptbelt, Bewußtheit und Slelgeriohtetheit der tätigen Bew’ältsigung tltestoti videreprueks- " Verhältnisses duroh die Persönlichkeit gibt damit m b Auf-' achluß über das erreiohte und erreichbare. Blveen clsr pS«
Be gehört sealt m  einer aweitea Verenmeetrag materiall etisoh- ■ 
älaXektt schar Konzeption der pS, die. Art und 7/eise der Vermitt­
lung gesellschaftlicher Anforderungen (a ls  Kla^fcon- ©der 
sehiohtenwerte, -normen uew«) über die Scslalisationsiaetassen 
in ihrem hietorisehen Gewonäensöin und hifftoxieo^konkreter ge- 
selleehaftlieher -Bedingtheit m  e&alyeiarea, um darüber die 
spesifieehen subjektiven Formen, in denen d l« Persönlichkeit 
dee o* g« WideraspruelLsvsrdiältmls ©riebt, bewältigt und verar­
beitet, erklären au können«
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a) FamUleQi« Familie gilt schon ln der frühen amerikanischen Sozlali- sationstheorie als einflußreichste Größe für die ps* Fine häufig auoh einseitige Ausrichtung der ps~Forsofcungan auf die Pastille ist nloht euletat eine Folge der Verabsolutierung neetjwnfeatieeher Komzepte der Sozialisation duroh frUhkind- liohe Prägung (&ristallisatlonehypotk@se)» Feuere Forschungen vor allen in der BSD stehen au diesen Konzepten eher kritisch, vor allest «egen der methodischen Mängel dieser Forschungen (vgl« ZÄStltB 1978/44ff), Bisher scheint diese These zumindest empirische nooh nloht stiohhaltig nachgewiesen m sein« Sicher kann davon ausgegangen werden, daß dl® ps bereit e im frühen Kindesalter einsetet -  vom Prinzip her mit der Geburt« Wir müssen jedoch davon ausgehen, daß die pS ein multifaktoriell bedingter, lebenslanger Prozeß ist«Welche Bedingungen sprechen auoh heute nooh für eine hoheEelevana der Familie in der pS7Zu nennen sind hier solche Bedingungen, wie*(a) Die Familie bildet das zeitlich erste und meist auoh quan- titativ umfangreichste Tätigkeitsfeld der Persönlichkeit « Damit besteht vom Prinzip her wirklioh. die Mögliohkeit einer Frädeter- minatlon von BasisBtrukturen der Persönlichkeit« Zugleich darf aber nloht Übersehen werden, daß in der DBB ein hoher Anteil der XUtter berufstätig let und auoh schon die Kleinkinder den um» fangreiohsten Weil ihrer Wagesgeetaltung in Kinderkrippen bzw« »gärten verbringen«(b) In der Familie bestehen enge und emotionale Beziehungen«Die Fitem bilden bis ins Jugendalter hinein die primären sozialen Bezugspersonen« Damit ist auoh ein hohes Identifikationen und Akzeptsnzpotential ;für soziale Werte, Morsten usw« gegeben, die von den Fitem vermittelt werden«, Außerdem bestehen zwisohen Fitem und Kindern intensive Kommunikat Ionsbe Ziehungen, dieeine Weitergabe von gesellschaftlichen Werten und Können er* mögliohen«(o) Die Familie bildet gerade im frühen Kindesalter das mlkro* soziale Bedingungsfeld, in dem soziale Hieraahle- und Macht- Strukturen erlebt werden» Untersuchungen zum Einfluß autoritärer Brziehung auf die polltlsohen Einstellungen lassen zumindest einige Zusammenhänge zwisohen den erlebten Famillenbezlehungen und den späteren politischen Einstellungen vermuten (vgl« CIAUSSEH WA8BBFD *982/8« 39).
(d) Uboa£ die Fi4dlie reproduziert »loh dl« sozialstrukturelle Bedingtheit der pS# Dia Zugehörig*«!! der Xinder/tTugsndliohe» m diu soziale» Klassen bzw* Sohiohten reproduziert «loh primärüber dl« Stellung de* Bltem 1» System der gesellschaft­lichen Arbeit Steilungen und den deren» abgeleiteten sozialen Differenzierungen« Die Forschungen wen LÜfSOH« BASBEB and OXEtE »eigen die nachhaltigen Einflüsse dieser sozialstrukturelle» Einbindungen«
Bs kann deshalb wohl durchaus von der Armahme ausgegangen «erden« daß sloh grundlegende politisoh-ideologieohe Einstel­lung»- und Denk Strukturen der Persönlichkeit ln der frühen Kindheit über die Familie herauebilden« Das betrifft s» B*- grundlegende Wertorientierungsstrukture»«-  polltieeherFreund^Feind-Äuster als wgut-b öae^ Attribuatlernen«* Information»« und Komanhlkatlonegewohnhetten«-  politisoha und hlstorlsohe Interessen u« a«
Die Ausprägung dieser Persönlichkeitsmerkmale ln der pS ist jedoch abhängig von solohen Bedingungen« wiet* politlach-ideologlEche Einstellungen beider Bltem«-  soaialstrukturelle Herkunft bzw* Position der Bltem«-  politische und Allgemeinbildung der Bltem«- Sichtbarkeit und Artikulation der elterlichen Eia Stallungen«* Kommunikation Bltem -  Kind«-  Faalllenklima und Brziebungestil der Bltem»
Diese Wirkungen der Familie schließen jedoch nooh nloht eine Akzeptanz der Kristallinst ionstheorie ein« vielmehr geht ee darum den Einfluß der o« g« Famtiienmtrkmsle in Abhängigkeit von den konkreten gesellschaftlichen Bedingungen au untersuchen» Ter« gleicht man die Entwicklung der Familien vor 100 Jahren im da« maligen deutschen Kaiserreich und jetzt in der DDE oder der BKD« so lassen sloh gravierende Teränderuagen feststellen« die auoh auf die Art und Weise der ps in der Familie nloht ohne Einfluß geblieben sein konnten« z» B« Stellung der Frau im öffentlichen Leben* in der Arbeit und in der Familie; veränderte Bildungs­niveaus der Täter und besonders auoh der Mütter; Übergang von der bäuerlichen Oroßfaadlle zur städtischen Kleinfamilie u* ä«Bs würde sloh lohnen allein die unterschiedliche soziale Stel­lung dev Frau und ihren Einfluß auf die pS der Kinder in Ab* hängigkeit von nationalen und kulturellen Besonderheiten/Tradi­tionen« dem politischen System« der historlsohen Entwicklung
•W ;. &*4' >;..--- ts J ^ ; .  e» * \ ** .v. «c. e ^ « n  < ; '^ L Z! * A 4 -• -.T -t .. - ~» -- *»_»■> .'__ *•?*/_. ■*.-_.-_ ■?*' ~*- ■^ -- -  ♦*- •* - *■- -u ,
■ - 35
und der speziflaohea sozial strxücturelleii Position aas sozial­es sohiahtlioher Sioht am Beispiel Deutschland 1890} KDE und BHB 1988 zu analysieren«Xxn Ergebnis einer oolohen Analyse würde sioherlioh ein weiteret1 Beleg für die Schlußfolgerung von Kl. WASSUED ableitbar seini "Politische Sozialisation in der Familie ist kein passiv er­lebter Anpassuagevorgang* sondern ein wechselseitiger, aktiv mltgeetalteter und auoh auf Veränderung g m lohteter Prozeß, wobei mit zunehmendem Lebensalter» die in üsr Familie gelernten Orientierungen ln verschiedenen sozialen Konterten überprüft, 
modifiziert oder unter Umständen auoh völlig verändert werden*» (OUUSSM/WASWJHB 1982T57)
Per konkreten empirischen Foreohung wird ee Vorbehalten sein, 
die jeweils dominierenden Wirkbeelehongen innerhalb der Familie 
und zwischen der Familie und anderen Soalallsationainetanaen 
unter den spezlflsohen geselleohaftlichen Bedingungen der BBE 
eu analysieren« Babel gilt es den eingangs geforderten Voraus* 
setsungen eines materiellsticeh-dialektisohen Konzepts der ps 
gereoht suierden und z« B» die Veränderungen ln den familiären 
Bedingungen in den 60er# 70er und 80er Jahren in Heohrung zu 
eeteen«
b )  H f f f U f l f l l — 1
Wohl in keinen gesellschaftlichem Bereich haben s ic h  in  den 
letzten 50 Jahren die Veränderungen und damit verbundenen 
Folgen eo rasch und gravierend vollzogen wie auf dem (lebtet 
der Inforaatianeteohnolagien*
Während der erete qualitative lineetanitt in der Keneohheitage- 
eohiohte euf dem Gebiet der Informet ionrteohnologien, die 
"Erfindung» der Schriftsprache, überhaupt erst die dauerhafte 
und pereonenunabhänglge Weitergabe von "Ideologie" erlaubte, 
hatte die zweite große "Erfindung" auf diesem Gebiet, die Pr- 
findung des Buohdruoks mit bewegliehen Lettern? eohon wahrhaft 
revolutionäre Wirkungen« Burah den Buohdruok wurde dae Infor­
mation»- und Xdeologleaonopol der Klroh# gebrechen* fimmlt wurde 
eine enteoheldende informationarteohnologiaohe Voreneeetsung 
für die Verbreitung antifeudaler, bürgerlioher Ideologie ge­
schaffen, was sloh aus der Vorgeschichte der frenzösitoben 
fievolutian sogar sehr konkret naohvollslehen läßt«
nBia diPltte g*£fl» ®S*ft»^iu»g,, auf de® ß^ fcict da# lafonaaSiöaa- 
teoftaologlaa w&n meines Ex&obtaas da® fejmeelm» das ®* aa&aubta» 
äeden Ort da* Walt, (elnßohlleölX&h Hob#.* ISa*# und Miknowelt) 
ine Wotmalnna* au hol#» und ge&eppalt ssit teobnlaolvNi Aufsaloh» 
uua^assrrtwsa soga* j«d«?wi1) su Mbaa. Sit .des* Pessa-
-aaha» wurte rtgXeioh/ain nauaa Äojsopol an Xda&Xegiaw*»lttXuag 
gaaeh&ffaxu. Hl® teoimisoJien l&ttal d®* F^ mirt^ s^yseugtjug und die 
Högliohlceit «ela«» ajpganiaatortae&ea '2aats?ali!s&tiait »ohten ®s 
tyota alles? Saxidanaan da* Srtvatlaiaruag su einem- vwsUgltoiww 
■ Sittel • de* gert«uert«n• ^ «öl6giave*®itt^uig,ITaefc den Peafsotagan von sgtagxaft, . S i s iJ  u, * . ftaan
di« 'Idaolagiafuaktioa. da* StaMäasKidlaa vo*, allem in dtel - &e~ 
saiabaxi gmoihm. we*deat_ 
a) die XafojwtlcmafüxUctiant
ta?oh die ?® »lttluag von polltisöfee» EsadXungaeiae*»# 
Xafomtficm. übe* gaaallaolwftlidhe Psfssesse als Wertung*» und 
Bsobgsuadtr&aaan: und übeap die gesielt® XmfösmttcnsiXekties 
und «nasiipulatlan $
fe) die OrtaatlatungafSairtiöat
du2?eh die ■ Satzung und ?a*®ittXuag • politiscfea* Siel«- und Xeit- 
• ö lü ir?  diäsroh die politisch© Aktivierung und Xntegaasiamsng 
mts&a • 35asa&tivia*aag' und Basintara^alASU&g; du#oh Idealbildung, 
und Womaavass&lttXuag'j Autfb sdslkof*aiae BsXabasu 
ßvkohm • *&&. &iwpr$bz$v<m tan VaskaXteaafaartem und du*©h soziale 
Abalalwhsg und Satassttttauagf 
o) die Wartung®** und SUoldcoppluagafaiiktiQat 
. duro!a V#»BittXuag von sozialen QuA©i**lsfaIiruag@a und Quasi- 
Xntavaktieni dureb. .Xdantifiela*uag-iait politIsoh^ld9ologi0eha& 
Positionen und äutoh die Ta^nUttluag von Wertungs~ und Beweis* 
tungaatriirtuWasi m  gaaalXsofcaftliahaa Pveseesan«
Ale geaaXXaohaftXioSa Bedingungen dct* Sadianvirfeung können 
in Anlehnung m. @fX39iSS KeraußgesteXlt ' werden*
— des* Inhalt und .di® Orientierung der Seclion5
**■ d»a dfosteasdanseia eiaa* beetteafeen Sediai&ultusr*
* die pertfisoha Sedieaeitaetiea baw* KoEsamil^tiönsaitustioa9 
*» di® Koapttiikatlon®*- bzw. XadianlMidttrtblaee und -erfahrungen 
da* Eiadea? und jjugendliohan und ^
-  die tsatartaXlaa und *fma**saitliöh®n Bedingungen dar Badian- 
nutBung durth 4 ia . Ein&agr und '^ügendlichen
Mit dieses Differenzleyung der gesellschaftlichen Bedingungen dar Medienwirkung ist uns ein analytlsohes Instrumentarium für die Erforeohung der pS duroh die Bedien auoh in der histo­rischen Entwicklung gegeben« Wie notwendig eine solche histori­sch® A&CV»r auoh ißt 'zeigt felgender Vsygleiohi Die CLtexn der heutigen Jugendlichen erlebten den massenhaften Durchbruch des Fernsehens von seiner Einführung in den 90er Jahren über die quantitativen Erweiterungen der Programme und Sendezeiten sowie qualitativen Verbesserungen durch Farbfern- sehen und Stereoton bis zum Videorekorder* Allein diese Ent­wicklung ist duroh einen ständigen ideologischen Knopf ln und um das Fernsehen begleitet» bei dem die BSD und ihre Verbündeten meistens teohnisoh wie auoh inhaltlich das Prä hatten«Die heutigen Jugendlichen erleben ihrerseits bereits die 4« Revolution der Informationsteohnologien» die auf der Basis der Mikroelektronik entwickelten modernen Informat Ions- und Kommunl- katlonsteohnologien (XKX) deren Markenzeichen heute vor allem , der Personalcomputer ist« Die neuen XK? erlauben eins gewaltige Konzentration und Verarbeitung großer Informatlonsaengen auf dazentraler Basis« Gerade in dieser Einheit von effektiver In­formationsverarbeitung» dezentraler Basis und "massenhaftem1 Zugang zu neuen XKT liegt m* E« auoh ihre ideologische Relevanz« Jede der vier genannten "Revolutionen" der Xhf oymat lonsteohnolo- gien führte einerseits zu einer größeren Informationsdichte» einer massenhafteren» billigeren Verbreitung und Verfügbarkeit» Damit entstand für die herrschenden politischen Klassen stets das Bedürfnis nach Monopolisierung der Informationsmittel» um gezielt und möglichst ausschließlich ihre Ideologien zu verbreiten«. Je massenhafter die Verbreitung bzw« der Zugriff und 3e größer die Xnformräionsdiohte» desto politisch-ideologisch relevanter wurde damit auoh das politlsohe Informationssystem« Hit der massenhaften und dezentralen Verbreitung. stiegen aber auoh die Möglichkeiten der nlohtherrsohenden sozialen Klassen und Sohiohten und nun auoh der Individuen» eigene politlsohe Ziele einzubringen« Wenn da;: nloht ging» dann wurde das Informationssystem meist Ge­genstand harter politischer Auseinandersetzungen« Wenn wir das Wir­ken der Massenmedien in der ps der Jugend der DDR bstraohten» so müssen «ir auch berücksichtigen» daß die DDR-Jugend wahrscheinlich dl« politisch best informierte Jugend der Welt ist* Ihr stehen zwei hoch&itwlokalte Informationssysteme in der gleiohen Spysohe» mit gleicht^ historischem und nationalkulturellem Hintergrund zur Verfügung« R*lde Länder» die DDR und die BRD» repräsentieren
für ihre jeweiligen politischen Systes» d l* 3 «w tlli fortge­
schrittenen ^twicklungsfcrssen auch in ihrer inn«re» Wider­
sprüchlichkeit o Hinzu kommen dis Intensiven 1sferiäel'jL'&a Kon­
takte zwischen beidon ländern. Daher lat auoh verständlich» 
daß Sie Ansprüche der 3Ifö»Jugendllahcn besonders hoch sind*
Verglichen ait anderen Sosialiaationeinstanaea is t  der Einfluß 
Ser Hassesstedlen auf Sie ps auoh duroh eölche Pr’ sec' • gekenn­
zeichnet «iet
-  ihfe Internationalisierung, die zugleich auoh durch eine 
starke Kosafflerzialisierung (der auch Sie so z ia li st liehen Länder 
nicht ausweiohen können) und Anerlkanisionmg gekexmaeiohnet 
ie t )
-  ihre Visualieiarung bzw« Vor(sinn)bildliehung und Zeichen« 
haften Veaaelttlungsweise;
«  ihre Konzentration auf "Life"-Abbilder* d« h* der Transport 
pollti»oh»id®olcgi scher Warte» Horsten» Ideale über die künstle« 
rlsohe Konstruktioa/Hekonstruktion "neuer Wirklichkeiten" 
s« B, Lebensunfeider» Lebensstil» socialer Quasi-Srfahrungen, 
in denen ständige Übergänge «wischen Vergaageneffi^genwSrtige»- 
Zukünftigem, Alltägliches und 'Besondere»* Phaatastiaohem und 
Bealem stattfinden;
«  der Praji$ont von Politik und Ideologie in die Unterhaltung»« 
Wirkung integriert ist und Uber diese auoh zu einer "Entldeole- 
gisslerung" bßw* gesellsohaftliehen Konfliktverdittoguag bzw. 
Kondensation fuhren kann;
»  die Binordnung der TOdienkulturellen Verhaltensweisen der 
Jugendllohen in den Alltag der Persönlichkeit* Ihr flexibler» häufiger Umgang und hohe Verfügbarkeit führen nur Habituell- elerung und Verselbständigung int Verhalten der Persönlichkeit naoh Inhalten, Formen und Zwecken, Frühzeitige fasdliale Oe« wohnheit sausprögungen iS gedienkonsum hat daa# entcoheidenen Anteil an der ps des Kinde «/Jugendlichen (vgl« SflBBLEB 1988)«
Bei der Beurteilung der Wirkung der Xassenasdien euf die ps der jugendlichen Fereöaliohkeit iet darüber hineae zu beseht ent-  ob die Medien Überhaupt von den Jugendlichen akzeptiert werden j-  adt welchen Zweoken, Bedürfnissen von Jugendlichen welche Medieninhalte rezipiert werden)*- welche "Vor» oder Nachbearbeitung" bsettaeter Hedieninhalte in der intetpersonellen Koammikation der Jugendlichen erfolgt) in welcher »eaiale» Situation und Bedürfnislage sich der Juaendltehe beeftwdA*. ;
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auoh (und vielleicht vi«l stärker) außerhalb der Schule er­
lebt, sie mitgestaltet, von ihr gestaltet wird«
Wir raUcsen also die Schule state in ihrem ge aeXlööhi:2tl lohen 
Umfeld und ihrer g© seil eohaftliehen Bedingtheit lotrechten«
Schule als Sozialisationsinatanß kenn nie weiter »atu als die 
konkret« gesellschaftliche J&tw io klung« Genau darin liegt 
ihr innerer Widerspruchs Sie ist lasser ©in Spiegelbild der 
gegenwärtigen bsw« vergasagoaea gesellschaftlichen Intwiokluag 
- eie soll die Kinder/Jugendlichen aber für die künftige 
Gestaltung der Geeellsohsft 'erftlefcen/befähigsn« Bio 'konstruktive 
Lösung dieses Widerspruche durch die Schule hängt uesfhalb ganz 
entscheidend davon ab, wie die Gerätschaft he*. ihre herrschen­
den soalalen Kräfte selbst zum Fortschritt stehen, c ;> sie über 
den gegenwärtigen Statur quo hinausgehende gesellschaftliche 
Veränderungen fördert oder den Status quo konservieren möchte«
(2) ln der Beziehung Gesellsohaft-Sehnle erfolgt eine viel­
fältige fAußendetermination" der potentiellen "Sozialieaticn»- 
Wirkung"durch andere gesellschaftliche Teilbereiche und durch 
den gesellschaftliche» überbau (»* B« Ministerien* gesellschaft­
liche Organisationen und Parteien) z« B« durch die Setzung und 
Reproduktion smterlell-teohnleoher Bedingungen, der personalen 
Struktur und Reproduktion (Lehrerbildung) und der Bildung*- 
konzeptlonen 0
Die Analyse der ps in und duroh die Schule kann deshalb nicht 
unabhängig von dieser "Außendat ermlnat ion* erfolgen, sondern 
muß sie als Bedingungevarlable berücksichtigen« So können wir 
davon ausgehen, daß in der DBB wahrscheinlich sehr gute materiell 
technische Voraussetzungen im Bildung awessn bestehen«
I» Bereich der personalen Struktur müssen wir bereits berüok- 
siohtigen, daß die einfache Reproduktion des Lehrpersonais durch 
verschiedene Umstände schon nicht mehr vollständig gesichert 
erscheint« 3ad«m müssen wir dar >u ausgehen, daß ein Großteil 
der heutigen Lehrer schon nach m  Bnde.des IX« Weltkrieges 
geboren, in den 60er « M  70er Jahren auf gewachsen ist und 
studiert hat..Damit können wir auch etwaige Büoksohlttsse auf 
die potentiellen politisch-ideologischen Bewußtseinsstrukturen 
dieser Lehrergenerationen ziehen« So ist es gar-.:* sicherlich nur 
nooh für den kleinen Teil der alten Lehrer (Uber 50 Jahre) 
möglich, Krieg und Faschismus aus dem eigenem M.eben an die 
Schüler weiterzugeben» Dagegen gibt es eine Vielzahl junger 
Lehrer, die ln den polit lech "ruhigen" 70er Jahren aufgewachsen 
sind, studiert haben und für dl# auoh sozial* hopSaelt,
materieller Wohlstand u* a« se&cn Lo'raaißsiir -■.- 4**-wifc» o*
Yiele politische Prozesse unserer KJMl^Irvioiaurg wie den 
17. «Juni 1953 oder den 13« August 1961 kennen *ia «ru* vc» 
Hörensagen od®r aus dem G-e eohioht «mnte r risht *
(3) Schale iet. vor allem such ein *os?ialer> Syet'*^ . mit einer 
Inneren Organisationestruktur» ausgeprägten earLn!^.* Hierarchien 
(Leitung-Lehrer, Lehrar-Sehüler, innerhalb der Schüler) und 
einem epezlfieoham sozialem Klima» Bio Persönllahkeit doe 
Lehrers» sein Lehr* und Brzlphungaetll und asuoh die Hassen» 
Strukturen bilden für die Kind er/«?usondllohen ganz «pezifloche 
soziale Erfahrungsrhume« Ba das Lernen/der 3ehnls«sucht (was 
nioht identisch iet) die Haaptt&tlgkeit de® Sohhler« ißt, er» 
lebt er in der Schule stellvertretend anoh die deeeileohstt« 
Sozial« öereohtigkelt, Zeistangeanerkeanuhg» Akzeptanz der 
eigenen Persönlichkeit, Intenaitöt und Offenheit der Kommuni­
kation zwischen Lehrern und Sohülom und der sohüler unterein­
ander» auoh Abhängigkeitserleben der Schüler vom Lehrer u» &. 
gehören wahrscheinlich zu den dominanten «ozieXeu Xtefehroage** 
feldsm der ICind©r/J"ugend 1 ioben mit und in der Schul®. Bas 
konkret« Erleben dieser sozialen Erfahrungsfelder hat nach 
Aussage von BKB-Foroohem wahrscheinlich einen höheren Einfluß 
auf die pS der jugendlichen Persönlichkeit als die vermittelten» 
intendierten Bildung®» und-BrzlehungcintentIonen« Die»® Punktion 
der Schule als soziales System wird deshalb auch als h^eiü!?»* 
Hoher Lohrplan* beschrieben (vgl. 0LMJS3BHT/
WASKQKD 1982/73). Bi® Wirkung-des sozialen Mikroklima« der 
Schule bildet zugleich einen markanten Beleg für die Unterschei­
dung von manifester und latenter Sozialisation.
Mit dieser Wirkung der sozialen Erfahrung von 9aseilschaft. ln 
und duroh die Sehule hängt u* B» auch die Annahme bzw. Akzept 
tanz der au vermittelnden Bildung®» und Erziehungslahalte 
duroh die Schüler ab. Wenn die Schüler nicht spüren» daß sie 
als Persönlichkeit akzeptiert werden» Ihnen soziale Sereohtlg-» 
keit widerführt und die Lehrer Anspreohpartner für ihre Fragen 
sein können, daß Wort .und 5?at der Lehrer UberelnetlnMsi uw?, 
dann lat die Akzeptanz der Schule Überhaupt und dealt auoh der 
Bildungb» und Erziehungeirihal t e durch die Schüler geringer.
(4) Auoh in unserer Bildung herrscht u, B. noch starkdae Modell vor, mit der Vermittlung von Wissen/Kenntniß »#a automatieoh auch die Befähigung ihrer praktischen Anwendung eu erreichen« InBbesondere im Staatsbürgerkunde-’ und öe sohioht es- v unterricht dominiert die Darstellung verallgemeinerter Brkennt- nieee der Oeßellßohaftawißsensohaften.Bin Urundniveau an Kenntnissen Ist sicherlich wlohtig, reicht jedooh für aktives, bewußtes ge seil sohaft Hohes Handeln nicht aus. Vielmehr muß die Vermittlung des MD mit hoher Sicherheit fragmentarisch bleiben. Deshalb sehen wir die Notwendigkeit, ln den Mittelpunkt der ge seil sohaft «wissenschaftlichen Allge­meinbildung die Erziehung/Befähigung zum hlßtcrisch-dialektisoh~ materialistischem Denken zu steilen. Das erfordert jedoch eine Abkehr von den traditionellen Formen und Inhalten des G-esohiohte und StabtMfaterrlohts« Im Mittelpunkt eines solchen Unterrichts müßten stehen:• die problemorientierte Darstellung der gesellschaftlichen Prozesse in ihrer ganzen inneren und äußeren Widersprüchlich­keit,. die historische Analyse gesellschaftlicher Prozesse, ihrer treibenden sozialen Kräfte (auch der Persönlichkeiten) und möglichen Bntwlokiungealtsmativen,. die materielle und ldeenge sohioht Hohe Bedingtheit von ge­sellschaftlichen Prozessen,. die möglichen Konsequenzen, alternativen Lösungsansätzen, Bntwioklungsmögliohkeiten von aktuellen gesellsohaftliohen Problemen,» das aktive Mitgeetalten der Sohüler im Bntwiokeln von möglichen Lösungsansätzen oder im hlstorlsoh-autentlschen Haohvollzug von geaellsohaftllohen BnfcWicklungsproblsmen duroh die offene, vorurteilsfreie und folgendloee Diskussion aller Standpunkts und Meinungen (auoh gegensätzlichen).
Dabei muß um die slohtlgen Standpunkte, Erkenntnisse der Schüler gerungen werden, nicht Irrtümer oder falsche Posi­tionen ideologlalert werden. Der Sohüler selber muß der Suohende und Findende sein, der Lehrer nur der Helfende.Unter diesem Aspekt bildet eine Auswahl klasslsoher oder exemplarischer, praxisrelevanter Fälle (statt des Anspruchs auf Vollständigkeit) die Xögliohkelt der Verallgemeinerung auf der Basis einer entwickelten Fähigkeit zum hlstorieoh-
Sssi&aa« Itesadt wisä die SöXmX® 
a lo h t  hu» ®®hXe©&tfcia »©»ssittl©» w  V H ^ m n  üb©» #es®Xl:a©te?t* ®0u&.ö»a WIM M ittel ä&» $&» SeMila» m v  c lrtiw a
■ ^ m % X w h a , t * l i ® h m  Mitwiykuag*
(5) Xatstlletoi .&&»£ a£*ht rabfttftokaiehtlgt bleiben, daß di© SoMiXt» sa® eiama bestlianibttii attsialca IJafsld, und
Bit votoadan©»., V0»£®pr§stea Bswaarfeuagtta, Kinsst©XXung@ii Üb«* 
Bildung» % & m ® ü f Sohul«* I^hr®» usssr*. ssu» Sohul® köaroa und . 
di« «»lebt« so&tal« 8*alitöt 4@» Schul® an- Ü i ® m n  Xtaraartung«». 
und 3ia*t«llung«& m©»»@n* -
!) '?i^®näv®*band'
Bi« westsaltii. Aufgaben ©in®«' tfug®Mw»b<sföd0s aus . da» SioM da*• poXitii*i$h®tt Soatalia&tion sind«
- di# absiäXan 2ht«*08a*n dt* ^ugandliehaa' in &«* aoaialisti** 
hohen tafttllMhAdt T^&rbtan (s. B. auoh g«g«aüb9* 3t&atXä©3*fim toltungsno)»-  ata  fmiigk®it®** and ^ fateeagafald  fU» aktiv® BatoiXiguag m
tXaanaga-» Icitung/s- und BntjoteidisagQswos«§>-»«®a su ©aint
■ - öi© 3«&±tis©fc® $®it®*biMtmg de* Stündlichen m  v**£«»lgsn«-
•XJasa i s t  »0 sötiwmdigi daß d«a Sugondvaghaud ,,«  .
- in s«i»®a lieXaa und. Stgu&tugan von &«n 3ug«afiXt®&®» «Cts. .iS» T « * b s ö & . u i » d # d* h* ln  m m n i s l i o h m  B«»$l©&<im «odh- 
ydt l^ s n  gicX&a und 5^®*fei3ag«& üb®»\3ln&läi®ät j
** fö»sm n  £«* fisoaiaXaa Su«SB?3rß|fcatri»kans de» ^ng@ndXi©&®n e®stt«t/ ®atwiök«Xt, dl® d«a Bedüssänissan aaob Känsamitoätlon» Otoborgan*» li®it m &  g«n*iasohA?tlläfra* Aktion da» Sus®sdll©bsa «&t®$*«©h*ii9 ** HiltoX md fö»ja©n da» Aastlkulatia» und Busobsotisußg d«» 
eoisinXsn fett®»®®»«» d®* Sugand als Q m z i m , ^oölale» Ssuppta ln-» 
uosfeaXb dvs Sugtnd und anoh • ßinaolae» tf%*«ßdXXßk«i? baaitat» 
sdwolül &«& außsn (g®g«nüb®r g#««ll0efea&liafc&& Baarnlohsn w i«  SöM li, 04©» Ktaatlioliön ;3is*iofctttng®n u# a .)  als? aaob, m o h  ism«n Cg$3daüb«* d«n X.oltuiag©8t»üktttmi de® JugoiuMstoanä*» t n t m  
m & Q v m  E2.tgli#ä**n b®»« Cföappen)• Diösa fosasia und S it ta l  ctis«* s«a ilsa »aaXom. 3t**basi naoli ©all sohaft! lob.'®» Aknaptasut und Fartiaipatloa sua lad® da» 80®» und Bsglna d®» 90®» sn t-sp»«©b®n*
-  eia# breit# leiaungsdtsknesicm im& -bllduag zu denjenigen historischen oder aktuell©» gesellschaftlich«» Prozessen stimulieren# die die Jugendlich#» mm ihrer objektiv«» Lebens­lage oder/und subjektive» tet^ nestlmmung heraus interessieren; sie anregs» sloh sdt gesellschaftlichen Frobleme» aktiv aus© An** acderzuBetzen und Baum biete» für die Artllmlötlo» tatf freie# off«»« Diskussion politischer Meinungen und Standpunkt *
Aua . der gegenwärtigen siohfir heraus sehen wir für öio Wirksam 
kalt de« Jugendverbandea folgende froblsae, die 0© &»oh in 
unseren Eorsohungen weiter bzw* vertiefend m. aaslyeieren gilt*
-  Ein Großteil der Jugendlichen erlebt in ihres A^ag zu wenig 
dl© ?DJ als ihre» Inter©esenvertret©r. Wir .finde» hier ein© 
Bißkrepana zwischen der gesellschaftlichen Stella»3 der EBJ als 
Dansec und ihrem Wirken im Alltag der Jugendliche» in der Schule , 
Ausbildung# im Betrieb oder im Studium* las Alltag der Jugend- 
Hohen b« eit een die PBJ-GO und -ihre Leitung zwar moh. v ie lerle i 
Beohte und Möglichkeiten, diese werden jeÄooh duroh die be­
stehenden leilmngastrukturen oder soslalen Slerarohlen z» B, .an der Sohule überlagert»Dadurch erleben viele Jugendliehen öl« FBJ «nur »le'verlängerten Ar»* der staatlichen Leitungen# der politlsohe» Organisation oder der Lehrer/Ausbilder*- ln der FBJ, ihrem 00's und Leltungastrukturen sind aooh zu wenig reale (nloht formale) Mechanismen auegeprägt, die zur Artikulation und Durchsetzung epezlfisoher Interessen einzelner sozialer Gruppen oder auoh einzelner Jugendllohar und damit auch Entwicklung sozialer LernaktlvitSt hersuefoxd&m und mtliaulieren, Bas Hiveau der politischen Kultur ist duroh die lnaerverband- liohen' Leitüngemeohanlsaen überlagert«- Auoh in der FBJ dominiert ein Konzept der politischen Bildung? das dl« Vermittlung verallgemeinerter Erkemtniaoe des ML inden Mittelpunkt stellt, Baduroh kommt es zu einsr -vordergründigen politischen Belehrung der Jugendlichen statt au einem offenen 
Meinungsstreit zu &m politischst Brobleme», die die Jugendliohen virklioh bewegen« Die organiaatorisohe Verselbständigung des FW-Studienjahres verstärk* diese Erfahrung der Jugendliohen «her nooh*- Xa dsr SXXT erleben die Jugendliohen zu wenig, dnß ihre spe­zifische» Interessen, Bedürfnisse berücksichtigt venden»So r otwen dig und gesellschaftlich bedeutsam die tSkonomisohen
Initiative» der FD? 8inäs «so wenig treffen eie die unmittel- 
baren Bedürfnisse und Erwartung®» des einzelnen Jugendlichen* 
Dort wo die S W  die Interessen und Bedürfnisse üea? Jugendlichen 
~nooh am ehesten trifft «<> lB* bei Selsen M t  «Jugendtourist8® 
oder Disko im Jllgladklub erscheint dl© F W  ale ein «Dienstlei­
stung »betrieb• gegenüber den Jugendlichen. Es stu'vt M e r  also 
das Problem, die zunehmenden Ansprüche der Jugendlichen auf 
Individualität und Autonomie der Persönlichkeit alt dem Gharakte: 
der F W  ale politischer Massenorganisation eu verbinden»
Für unsere Forschung©» steht deshalb las Problem, wie in der 
künftigen Tätigkeit des Jugendverbandes erreicht werden kann» 
daß er vom einzelnen Jugendlichen im Alltag wirklich in den 
eingangs genannten Funktion»«» erlebt werde» kann* Hier liegt 
u* 1« der Schlüssel zur Aufdeckung des Mißverhältnisses zwl- 
sehe» dem hohen Organisationeniveau der DDB-Jugendliohe» in 
der F W  und ihrer verringerten Identifikation mit und Engsge- 
mentsbereit echaft im Jugondvsrband*
e) Freunde sgruppi/infomelle flruppe (peer greup)
Mach unseren Untersuchungen bildet die Freundeagrupp© neben 
den Eltern die wichtigste soziale Bezugsgröße fUr die Jugend» 
liehen auch hei politisohen Diskussionen«
Worin sehen vor die besonders Bedeutung der Freunde sgruppe im 
Prozeß der politisohen Sozialisation?
Hieran einige Überlegungen*
(1) Für das Jugendelter als einem Prozeß der Ablösung von der 
Familie und Finden einer selbst bestimmten» autonomen Position 
in der Gesellschaft iet ee gevieeem Sinne normalp daß der 
Jugendliche sloh den gleichaltrigen Freunden auwendet« Biese 
haben die glelohen Probleme» sind in einer ähnlichen Lebens­
lage und befinden sloh in ähnlichen Suohproaeesee nach neuen 
gesellschaftlichen ßaudlungsfeldern und -Orientierungen*
Damit besteht für den einzelnen Jugendlichen in Preundeakrele 
die Chance» in der Suohe naoh Xonfliktbewöltigungsstrategiea, 
Handlungsfeldera u* a. gleiche Erfahrungen wie die anderen 
Mitglieder der Gruppe zu machen oder aue ihren Erfahrungen eu 
lernen« Somit ermöglicht die Freundesgruppe einen relativ 
selbständigen Selbstfindungs- und Selbstbestinmungeprozeß für 
den Jugend 11 oben« Darüber hinaus bietet die Freundesgruppe
duroh die relative §l#iohartlgk®it &•» Wert- und Womeavor-* 
Stellungen auoh eine BolidargeKainochait , in ds.r sloh der 
einzelne Jugendlich« .relativ risikofrei sueprcbloron kann, Un­
terstützung und Bestätigung ?S.ndet oder m.oh Snbut.i bei Miö- 
erfolgserlebnlssen«
Speziell für die politlsohe Sozialisation erscheint uaa 
wichtig, daß gerade in der Freundeagruppe der eiuz&ln® Jugend- 
Hohe über politische Probleme vorurteilsfrei w'i iolgenloa 
diskutieren kann, soziale Kleraxohien selber gestalten, aus- 
probieren und verändern kann und sloh selber alt autonomes 
Subjekt erlebt# Biuait bildet die Freuadesgsuppe für den Jugend­
liohen den Modellfall für gesamtgesellschaftliche Partizipation 
und politischen Meinungsstreit# In dieser Funktion bildet sie 
das Zwischenglied| die Zwischenstufe zwisohen der (psrtikula- 
ristisoh orientierten) Familie, der (hlexawohisch orientierten) 
Sohule und der (naiver ealiet lech orientierten) ßssellsohaft«
(f) Wenn wir heute eine verstärkte Orientierung Jugendlicher 
auf den Freundeskreis» die informelle Gruppe finden, dann 
hängt dies sioherlloh auoh mit einem Akzeptanz- und Orlentlerunge 
Verlust anderer ßezlalleatlonelnstanaeä für die XonfXikbewältl- 
gung der Jugendliohen zusammen* So ist u. I?s zwar nicht die 
soziale Beziehung zu den Bltem generell gestört, Jedooh die 
Weitergabe tradierter Werte und Btrfahrung&n der Bltem m  die 
Jugendliohen* Bas ist oinerseits bedir J durch die Sohneil- 
leblgkeit unserer Zeit, die die tttltlg:3it tradi&rtsr Werte 
und Erfahrungen der Eltern real elneohränkt und andererseits 
dadurch bedingt, daß die Eltern selber verunsichert sind, eich 
in Suohproceeson naoh sozialer Selbstbestimmung, Seilhabe an 
gesellschaftlichen Entsoheidungsgrosessen und verläßlichen 
sozialen Werten, Idealen befinden*Ber Jugend verband, der elgentllah die Funktion der Freundes­gruppe am ehesten erfüllen könnte, wird Jedooh von den Jugend- 
Hohen zu wenig als Solidargemeänsohaft und Xntersssensvertreter erlebt«Bi# Sohule, die zur Befähigung der Jugendliohen erziehen soll, sloh als aktives, hereitgeetaltendes und bewußtes (Jeeelleohafts- subjekt zu verhalten, bleibt zu oft bei der Vermittlung verall­gemeinerten, abstrakten und partikularen Wissen stehen, statt echtes, lebensbesogenes Bandlungswissen zu vermitteln, Konflikt-
bewl&tigungs^rategXen mit des Jugendlichen m  üb$n? gesell* 
oohaftllohe .JIöÄdlungefMI&gkelt «u stimulieren und ®u eat- 
wiok®lxu 3h|?Ub«& hinaus leiden Schul© wia Medien m  Mißver­
hältnis BWi@_ch®a'«ln®at Idealisierten OeseXlsohAftsuodell 
und alltäglicher ge seil sohaft Hoher Wirklichkeit, no daß sloh 
die -Jugendlichen m  wasig Elt ihre» realen politischen u« a„ 
Problemen im Unterricht oder ln den Meslien wl®d@rflnden0
Dl« sozialisierende Wirkung bzw* Potenz des Freundeskreises 
Ißt »Iso vorrangig das Produkt speslflscher jugendlicher Sr« 
Wartung»- und Bedttpfhiewtruktisren aus ihrer- »».«ialea T*age 
und dem Niveau der politischen Kultur ln dar "'rnZli.q, • dem 
Tugend verband, den Medien und der Sohnl© « km:..- itrss erlebten 
roikrc« und. me ee sozialen Bedingungsf aide t* *
ßusaftnaenf aasend zur Rolle der hiargensnnten (jedooh nioht 
vollständigen) SoziaHsationsinstimzen sei noohsaals hervor» 
gehoben i
(1) Ihr Wirken Ist nioht als eine direkte Beeinflussung der 
Persönlichkeit des Jugendlichen zu verstehen; rcadera als das 
aus ihrer Sioht gewollt« oder ungewollte Gestalten von Mögliche 
1 keitefaldern der Gewinnung sozialer Brfshruagen, laielgnung ge~ 
sellsohaftlioher Werte, Wormen, Ideale, Bntwiakluag sozialer 
Interessen und Bedürfnisse, Aneignung ge seil sohaftllohen Hand« 
lungswissens und Konf 1 ikt hemmtiguugb st *•*!tegien uuw* in der 
fStlgkelt des Jugendlichen«
Da diese Soeialitatiönsinstanzea. an ©i:, Weitergabe Ihrer 
spezifischen sozialen Werte, Hormon usw. an die Jugendlichen 
interessiert sind und deshalb auoh bewußt auf d&« Verhalten 
der Jugend Hohen Binfluß austlben, gerät der Jugeadl^i^e jeweils 
in besti®®to Ic^nfllktsltuationen ^l^chsn den feat4&at&one^ 
der &osi*llaation3lneta&sen (wobei er hier' alpt Objekt der 
Sozialisation erscheint) und den elgc&en Interessen und Be« 
dürfnissen nach :;;tsellfeohami^he» -■:* und Xdenti« .
fikatloa (wobei er sich hier ln ein-*r m c , ^ m  SvO^ktpositinn 
befindet)*
Der Prozeß der Bntwioklung der politisohen Kompetenz und des 
politlsoh*ideologi£?ahen Selbstbewußt sein® ist deshalb auoh 
#4» Prozeß diese® Konflikte» swlsohen sozialer Objekt*» und 
öubjektpositIon*
(2) Es sollte nicht Anliegen dies®? Thesen rein, di« Wir&bBge- 
meohanlsmen der politischen Sozialisation ln und «»Ws die ge­
nannten Sozial!sationslnstauzen au beschreiben« ule&zu liegt 
teilweise schon eia® umfangreioh© Literatur vor» Viiilmafc» ging  
ee una darum, Problemfelder und Dsnksma&tze m  mwräriersn, d ie  
für unsere weitere Forschung von Bedeutung sein 'tffcnton* Wir 
konzentrieren une dabei stets auf di® Persönlleh^eit des Jugend- 
Hohen als Subjekt seiner polltisohen Sozialisation« I» der Ana­
lyse der Wirkung der Sosialisßtlonsinstßnzen sollten deshalb 
stete auoh solche Kriterien der Sub^aktpoaltion do* Jugendlieben 
im Mittelpunkt stehen, wist
- Grad des Bewußtes ins, mit de® das Kind/der Jugendliche 
politieoh-ldeologleoh relevante Sachverhalte wahr^ismt, aus­
wählt und aufnimmt bzw« verarbeitet;
- Grad der Aktivität, mit dem das Xlad/der Jugendliche auf dl© 
Aktivitäten der Sozialieatlonslnstenzen reagiert, @1# bewußt 
wahraiaant und in Beziehung zu ihnen sein Verhalten steuert;
- Niveau der politieohen Kompetenz und de® politisch-ideolo­
gischen Selbst bewußt selns als Produkt der aktives iueelmander- 
astzung mit den Sozlalieatlonsinstanasn (vgl« BEHBMAB3F 1983/70)«
(3) Bis Sozialisationsinstanzen sind zugleich die sozialen 
Felder, in denen und duroh die das Kind/der Jugend 11 aha die 
Gesellschaft erlebt« Gesellschaft kann von dem Individuum nie 
unvermittelt, direkt erlebt werden, sondern stets durch ihre 
realen Reproduktionsprozesse« Daher ist gerade für die Analyse 
der polltisohen Sozialisation zu beachten, daß diese Sozial!- 
satlonslnstanzen für den Jugendlichen gesellschaftlich® Modell­
felder bilden bzw« au» ihrem apeaifi sehen Vertretungsanopruoh 
Cu« a« der Sohule und Medien) als gessllsohaftllohs Repräsen­
tanten beairtellt werden« Damit sind nicht nur die polltisohen 
Inhalte der Tätigkeit dieser SoziaHsationsinstanzon für die 
ps der Jugendlichen relevant, sondern auoh alle scheinbar 
unpolitischen Inhalte und die Formen ihrer Gestaltung«
9. Problemfelder der polltisohen Sozialisation der 80er und 
90er Jahre
Nachfolgend sollen einige Problemfelder maskiert werden, die 
sioh aus den gesellsohaftliohen Entwloklungopvcsssstn der 
80er Jahre für die politisoh-ideologisohe Entwicklung der
DDR-Jugend ableiten lassen und möglich® Konsequenzen für dl® 
politische Sozialisation der Jugend der 90er Jab»© erahnen 
lassen. Diese Problemfelder leiten sloh aus den bisherigen Tor» 
eohungen nur Ideologleohen Entwicklung der Jugend ab und mar­
kieren damit zugleloh auoh die künftigen Torsohungsproblem«. 
Zugleich wird auoh hier kein Anspruoh auf Vollsti'eidigkeii en­
ge strebt» sondern eher eine Diskussion um diese Probl»mf©Xder 
provoziert.
(1) Auoh heute nooh bewegt m e  die Trage» ob sloh die Jugend 
der DB& in einer weltanschaulich-ideologischen Orientierungs­
und Werterei&tt befindet« Blne tendenziell verringerte Akzeptanz 
und Orientierungsrelevanz des Harritmi^Leninismus als Weltan­
schauung und politlsohee Konzept für den Aufbau der komnaunistleoh- 
sozialistischen Gesellschaft, verringert® Identifikationen der 
Jugendlichen mit Aspekten der politischen Maohtausübung und 
geringere persönliche Bngagementbereitsohaft für die Gesell- 
sohaft u. a» lassen zumindest auf vorhandene Weltanschauungs- 
und Ideologiedefizite bei der Jugend schließen. Inwieweit es 
gerechtfertigt ist» von einer krisenhaften Zuspitzung dieser 
Defizite zu sprechen» soll an folgenden Aussagen überprüft werden* 
Ca) ln den 70er und besonders in den 30er Jahren vollzogen sloh 
teilweise sehr bedeutsame Intexnationale und nationale gesell- 
sohaft liehe Terändsrungen. Stichwort a hierzu seien * 
exletenzlelle Zuspitzung globaler Probleme vor allen der Krieg- 
Frieden-Trage und des Umweltproblems» ökonomische und politi­
sche Wandlungen ln kapitalistischen und sozialistischen Ländern 
z. B. Konservatismus ln Westeuropa» Krise in Polen» Perestroika 
ln der UdSSR, neue Qualität des WPT mit qualitativ erweiterten 
Högllohkeitan der Stabilisierung deB Imperialismus» erweiterten 
und neuen sozialen Pemwlrkongen und einer ökonoml soh-wl eeen- 
eohaftlioh-teohnlsehen Herausforderung des Sozialismus» Diese 
Aufzählung könnte erweitert werden. Deutlich wird jedoch, daß 
diese Prozesse zu einem objektiv neuen BefInden (Lebenslage) 
der Jugend und ihrer Stellung ln der Gesellschaft führte. Die 
Jugend war ganz besondere betroffen duroh diese globalen Probleme 
Inebesondere der zugespitzten Kriegsgefahr zu Beginn der 80er 
Jahre und der sich permanent verschlechterten Umwelt Situation» 
für sie bildete die Präge nach einem zuverlässigem Ideal» "ilodell* 
des Sozialismus eine zentrale Trag« ihrer Zukunftsg«stsltung
und dl« neu« Qualität des WTf forderte gerade auoh dl« «Jugend ’ zu »ehr Innovation und Kreativität sowie Xaiatungsbeyeltsohaft 
herausoZugleich führten diesem« g« gesellschaftlich« Prozess« auoh au einer neuen subjektiven Befindlichkeit der Tugend in Gestalt *- neuer weltanschaulicher Prägen zu die sen Pro Besäen,- der Suohe nach neuen Wertorientierungen, die diesen Prozessen entsprechen,-  neuen Ansprüchen nach Selbstbestimmung, gesellschaftlicher Mitbestimmung» Individualität und Autonomie der Persönlich­keit, Sinnhaftigkeit von Arbeit und Freizeit«(b) Go B« lert es ln dieser Zelt su wenig gelungen zum einem den Marxismus-Leninismus produktiv welterzuentwlokeln, um die Fragen naoh dem Sinn des Lebens, dem Mensoh-Ieohnik- und Mensch- Hatur-Verhältni», der Bolle der Persönlichkeit in der Geschichte und Gegenwart, der Geschichte und Perspektive der sozialistischen Gesellschaft su beantworten«Blast* kommt, daß auch ln der Vermittlung des Ml an die Jugend entgegen seinem Wesen eine fragmentarische, unhißtorisoh«, lebensferne und häufig auch dialektische Art und Welse su be­obachten war, die auoh den gestiegenen Ansprüchen der Jugend­lichen nach problemorientierter, historisch konkreter und lebens­naher Weltanschauung nicht gerecht wurde«(c) In den 80er Jahren beobachten wir eine zunehmende Distan­ziertheit der Jugendlichen su den gesellsohaftliohen Sozial!- sationslnetansen wie Medien, Sohule und Jugendverband, die mehr oder weniger auoh aus dem unter (b) Genanntem resultiert« Damit ist aber auoh die potentielle Weitergabe sozialistlsoher Werte, Ideale und der Erkenntnisse des Ml gestört bzw. gehemmt« Andererseits finden wir auoh heute einen hohen Einfluß des Elternhauses und der freundesgruppe/informellen Gruppe auf die politisch-ideologische Entwicklung des Jugendlichen. Unsere Analysen zeigen jedoch, daß auch die Eltern der heutigen Jugend­lichen im Unterschied zu früheren EltemgeneratIonen politisch verunsichert sind und damit auoh die Weitergabe tradierter Werte duroh dae Elternhaus unterbrochen ist bzw. diese Werte von den Jugandllohen aufgrund der veränderten gesellsohaftliohen Be­dingungen nicht mehr annehmen«
(d ) Da gerade ln gesellcdhaftXieh btwegten Zeit«m objektiv und ' 
subjektiv ©to hoho Sensibilität -für weltansöhau.iiö.U und polltisoh-ldeeloglsbhe Orientierungen duroh dl« Jugend besteht, 
senden »loh viele -.Jugendliche heute -verstärkt bürgerlichen 
Ideologien odur scheinbaren Wischen der sozialistischen Gesell- schafft wie der Kirohe oder infernallen Gruppen au* .hie Ursachen 
dafür «sehen wir einerseits in der mangelnden Grlentiaruagsrele- 
van* des MD und der ©osiaXlstisohsa Werte, Ideale* Andererseits konnte der Imperialismus gerade durch dl© neue Qualität de®
WSP - innere JErleenprozesse- ö Simplen und eia .hohe» Maß «n wieeen* 
0oh£j^llo;o«toohnieoher und ökonomischer Ismo vat 1 vitüt ®rr&iohen« 
Sie®« hohe Innovatlvität d«a XB^riallsaue «rieben die Jugead- 
llohen Uber Knadfunk und Tsrasehen, über Westbecuohc und Xntorsho; 
tagtäglich auf den genannt©» Gebieten und auoh auf dem Gebiet 
der Jugendkultur, Unterhaltung und ffreizeit. Damit stellt dar 
laperiallegana nioht nur eine theoretisch sterbend« GeselXeohafts- 
ordnung dar, sondern z* Z* auoh ©ln® ln vielen Berelohen blühende 
und dem SoslallsaKs überlegende Gesellschaftsordnung« Hinzu 
Icosmt, daß die Jugendlichen in Gestalt dor BUS anoh den höchst­
entwickelten Imperialismus erleben, der ©e duroh vielfältige 
3urplußprofite gestattet, auoh de» Arbeiter einen relativ hohen 
Lebensstandard au ermögltohem, selbst wenn dieser arbeitslos ist*
Diese genannten Aspekte lassen es wohl berechtigt erscheinen, s* Eo von einer weltaneohaulioh-idecXogigohea Orientierungs­und auoh Wertekrise der Jugend zu sprechen*
(3) Xm Zusammenhang sdt (1), jedooh als abgrenzbares Phänomen sehen wir eise Tendenz zur politisohen Polarisierung der Jugend« Daalt ist nioht gemeint, daß sloh die Jugend in ihrer politischst Ausrichtung polarisiert, sondern sich innerhalb der Jugend eine deutliche Trennung swlsohen einem polltlsoh interessierten und sensiblen Teil und einem polltlsoh apathi^ h^njmd desinteree- sierten Seil herausgebildet hat« Dabei ralewutiewt sloh der politisch interessierte Seil vorrangig aus Jugendlichen alt höherem Bildungsniveau z« B, Abiturienten, Hoch- und Paohsahüler und gebildetere Arbeiter/Angestellte0 Ihre höhere polltlsoh« 
Interessiertheit ist meist gekoppelt mit einem höherem gesell- eohaftliohem Hngageswnt und bei prinzipieller Identifikation mit den Zielen und Werten des Sozialismus, kritiaohsr Sioht auf die Art und Weise der politisohen Bsohtausübung ln der DDK«
M it feil der Jugend mit politische® 3« sintert es© £elewtt&&ag&-- 
cich häufiger au® dass Hx©iß des' Ar^iter/Ang®stellten und 
Lehrlingen und ift gekemut«lohnst duroh ein deutlich geringeres 
V*sellftch»ffcllühe.$ Sagageiomt und geringerer Ment i flk&tIon mit 
dem Zielen und Werben des Bozi&lissuia« Da sloh das politisch* 
und "usipolltieöhe" Verhalten der Jugendlichen auoh den Wort«» 
Orientierungen und der J^letusagsmotivatien ni»d«*yeohlägt| sehen 
wir ln dieser Bntwlokluiag ©ln ernsthaftes geftsllaokaftliohes 
ftsoblea»
3)» selsohm dar politische» Off«nheit/ß£cislbilltät der Jugend­
lichen und da» Bil&ungs- bzw* Qualifikationsniveau der Eltern 
enge HueafflmeahSnge bestehen* he steht die gefahr der langfristi­
gen Baprodukfcioa ©ixe» "unpolitischen* Arbeiterjugend *
(3) Bei der Bestimmung der Zielgrftßsn dar pgafctlaohan polltlsoh- 
id«plogiigh^_S^l^hj,usg dar Jugend besteht u* B« eine Diskre­
panz «nrlsohe» Ideal und Bealitüt# zwischen Möglichkeit und Wirk­
lichkeit* zwischen theoretischer Abstraktion und praktischem 
Verhalten«
(a ) Koch m  oft l^syen wir uae von (sicherlich gut gemeint«**) 
^lifklUrerißeh*». 3oultIonen” leiten * alt einer Überbetonung des
politischem Wissens gegenüber der Befähigung ssuia politischem 
Denken» einer Konamtration auf das kognitiv-theoretische 
gegenüber de® Brsktisohen* der Orientierung auf die »Belehrung" 
statt auf die selbständige ProblembewHltlgung duroh die Jugend- 
liehen« lieht selten erfolgt dsabsi mich ©ln* Deduktion des’ m  
ln der Blaßheit meiner 3 Quellen und Bestandtcilt-auf fregrncnta- 
rlaohe Xelorbuehfesiaeln» Bl« Bolle der eigenen tätigen Aneignung 
von Gesellschaft und de» dabei gewonnenen ßozialen Brfahrunge» 
wird dagegen weitestgehend vernachlässigt. (Jheer© Analysen be­
legen Jedoch gerade die sentrele Bedeutung der soalalen Er­
fahrung©» der Jugendlichen* ihrer praktleoh-tßtigen (einsohließ- 
Hohe dos politische äielnunssstreits) lua^lnenft^rsetm a g  adt 
politischen Srofclemon» 'Gater diese® Aspekt sollte auoh die 
LeninsohenSheee vom "Hinalniragen soslalletlsohen Bewußtseins 
ln die ArbeiterklasseK neu durchdacht werden«
(b) Hierau gehört such* d&ü wir endlich. unterscheiden zwischen 
der prinzipiellen positiven Aufhebung aller sozialen Interes­
sen aiohtproleter 1 scher Klassen und sozial*? Schichten Im Klassen' 
Interesse der Arbelierl&aesc und der fto&lexlatens sehr

WeXtenschauw^BfragaKißts Haskunft losgelüst w n  ihrem
sozialen Wrsprung Cs« B« des Buddiems) von Jugendlichen des?
Bl® aufgtaomwen werden« Zugleich zeigen unsere Analysen auch, 
daß salbst rellgiSse Jug®i\dlioh® ln Bezug zum ßessohtofctsgrozsß 
partiell® Auffassungen das XL vertreten«Bl* Auflösung dl©aas Dilemmas mXsollen theoretische» Anspruch und praktisches? Wirksamkeit des IX besteht Jade ob nicht in «ine? erweiterten flsaane« bzw« i^*orAev©rm±ttluag* Vielmehr «saß «s darum gehe», das Wasen dae ML als Methode das* Gesell» eohaftaanaly *8, eben das historische, dislekt i  soh-ffiat>3 yl&l i  ®t i~ sehe Banken der Tugend liehen su trainiere». Bas kaum bswo sollte : dar praktischen Auseinandersetzung mit realen gesellschaftlichem Prosa38#n Zo B« im Unterricht am exemplarischen hletorlsohem Palle, 1® fBl^ Studitm su öktuell-pelltlsofeea Prägen und in der problemcrtentlertea Darstellung von Entwicklungswidarspartlohah der sozialistischen Gesellschaft über die Medien erfolgen« Bas Wiesen über die theoretischen Grundlagen des ML sollte dabei Mittel m m  Zweck der ProbleMbewSltigung sein und nicht Selbst» zweck des Unterrichts oder des FDd~Studlanjahres« Einen guten Ausgangspunkt bieten hierfür die von Lenin in den "Philosophischem Heften" dargestellten "Elemente der Dialektik" ( LW 38/212 ff)«
(4) Verschieden© Forschungen unseres Instituts stellen eine lebensaeitltohe Vorverlagerung von Elementen der Peretinllohr» 
keitsentwicklung fest, wie Anstieg dertQ~Werte, Vorverlsgerung von kulturellen und Fraleeitinterassen, frühere politische 
Sensibilisierung u» S«
Bas Ganz® ordnet »loh u« E* ein, in «ine Erweiterung der 
Jugendphase» die duroh folgend® Aspekte gekexmseiohnet ist»
» zeitlich« Vorverlagerung als "soziale Akzeleration" «ln- 
schließlich dar Überlagerung von Kindheitsphasen duroh 
"vos^ugeadliohe" Verhaltensweisen,
«* seitliche Verlängerung duroh eine lang* ökonomische und 
politische Unselbständigkeit der Jugendlichen insbesondere 
im Buge erweiterter Bildungsverläufe,~ einer "Juwentisierung" gesellschaftlicher Werte und Wormen vor alle» im Bereich der Lebensweisen.
Damit stallt sloh fUr uns vor allem dis Frag« nach den Konse- quenzen für dis politische Sozialisation der Jugendlichen« Beispielsweise könnte sloh die reobt kritische Haltung von Studenten zur Ihformationepolitik oder zun Demonstrationeer- leben auoh aus den Mißverhältnis zwischen hoher intellektueller Kompetenz der Studenten und geringer politischer und ökono­mischer Selbständigkeit bzw« gesellschaftlicher Hltbeetlmmung erklären. Andererseits finden wir gerade bei Schülern ein Mißverhältnis zwischen ihrem Anspruch, bereite als vollwerti­ges gesellschaftliches Subjekt anerkannt zu werden, und der teilweise geringen intellektuellen Kompetenz zur Bewältigung gesellschaftlicher Prozesse« Dieses Problemfeld ersoheiat uns insgesamt noch zu wenig thematisiert, sollte jedooh in Zukunft in unseren Analysen stärker berücksichtigt werden«
Omllmv^yMlahnl«! Q
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